
VERANTWORTUNG
VOR DEN

MENSCHEN

VOR DER

UMWELT

NIISCHR]TT'VRANTORTTJIG'' DFS DIEIRTCFI-ECNTDtrFR.-'.,,P€]}I

Im l{ortlaut: Resolution des UN-Sicher-
heitsrates 678 von 29.11.1990

Der Sicherheitsrat, . . .

- in Anbetracht dessen, daß sich" Irak
trotz afler Bemühungen -der Vereinten Na-
tionen unter flagranter Mißachtung des Si-
cherheitsrates weigert, seiner Verpflich-
tung zuE Durchfijhrung der Resolution 660
(1990) und der oben genannten, dazu später
verabschiedeten Resolutionen nachzukommen,

1. verlangt, daß Irak die Resolution 660
(1990) und alfe dazu später verabschiede-
ten Resolutionen uneingeschränkt befolgt,
und beschließt unter Aufrechterhaltung al-
ler seine Beschlüsse, Irak unter Einschal-
tung einer Pause als Geste des Entgegen-
kommens eine Ietztmalige Gelegenheit zu
geben, dies zu tun,

2. ermächtigt die Mitgliedstaaten, die nit
der Regierung Kuwait kooperieren, für den
FaII, daß Irak die oben genannten Resolu-
tionen bis zum 15. Januar 1991 nicht ent-
sprechend ziffer 1 vollständig durchführt,
aIIe erforderlichen Mittel einzusetzen, un
der Resolution 660 (1990) und allen dazu
später verabschiedeten Resolutionen Gel-
tung zu verschaffen und sie durchzuführen
und den Weltfrieden und die internationale
Sicherheit in dem Gebiet wiederherzustel-
len;

3. ersucht alle Staaten, die gemäß Ziffer
2 dieser Resolution ergriffenen Ma8nahnen
in geeigneter Weise zu unterstützen;
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4. ersucht aIle in Betracht kommenden
Staaten, den Sicherheitsrat regelmäBig
über den Stand der von ihnen gemäß Ziffer
2 und 3 dieser Resolrrtion ergriffenen Maß-
nahmen zu unterrichten;

5. beschließt, mit der Angelegenheit be-
faßt zu bleiben.

Abstimmungsergebnis: +121 -2: Jemen,. Kuba;
= 1: China. t

US-or eri k qnische Ch ri strn

Als ,,vertehlt, tragisch und unmora-
lischi' hat die US-amerikanische Sek-
tion der katholischen Friedensbewe-
gung Pa:< Christi die Resolution des

I]N-Sicherheitsrats zur Golfkrise be-
zeichnet. Die IINO werde damit zu ei-
nem ,,Instrument des Krieges" und
mißachte ihre eigene Charta. Erneut
werde die Hoffnung der Menschheit
auf eine friedliche Welt ,,am blutbe-
fleckten Fels des Krieges zerschmet-
tert".

Aus: Deutsches Allgerneines
S<.:rrtrLagsi-r1att tlr. 49 trcrn

O7 . Dezer,rber 1990
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Dor Dietrich-Bonho€ffer-Verein zur Förderung christlicher Verant-
wortung in Bundeswehr, Kirche und Gesellschaft e.V. trauert um
sein Ehrenmitglied

Pfarrer i. R.

Ernst Jüittelmann
. '3.3. 1914 129. 11. 1990

Er begleitete uns bei dem Bemühen um eine Neuordnung des
Dignstes der Kirche unter den Soldaten. Sein Mitmachen war uns
sehr wichtig. In dankbarer Erinnerung wissen wir uns weiler unter
das Friedensgebot Christi gestellt.

Für den Vorstand
Dr. Karl Martin, 1. Vorsitzender

fFrnst Mittelmann war kein Lutheraner, aber
weithin lutherisch im Denken und Verkündi-
gen. Verfechter einer redlichen Ökumene.
Die Kirche, voran die Militärseelsorge,
verdankt ihm viel.
Er war nicht beguem. Man }iebte und re-
spektierte ihn in seiner offenen und of-
fensiven, unerschrockenen und selbstkriti-
schen, nur seinem Gewissen verpflichteten
Wesens- und Glaubensart. Er war ein
Schwerarbeiter Gottes, noch im Ruhestand.

Ich kannte Ernst Mittelmann seit fast 30
Jahren. Ab 1972 waren wir Kollegen in der
Konferenz der Wehrbereichsdekane in Bonn.
Näher lernte ich ihn kennen in den letzten
Jahren, besonders durch intensiven Brief-
wechsel und gemeinsame Aufenthalte in
"unserem Bad Wörishofen", zul-eLzt noch im
Juli 1990.
Bei aIler Freude an Dienst und Familie
wußte Ernst MitteLmann auch um die Katego-
rie des Leidens: persönlich (schwer
kriegsverletzt), an Zeitdefiziten, an der
Kircher äD Gott selbst. Die Ehrenmit-
gliedschaft im DBV nahm er (wie ich) gerne
äD, WeiI
- ihn Bonhoeffer faszinj-erte als "zeuge
Jesu Christi unter seinen Brüdern"
(Gedenktafel im KZ Flossenburg),
- er sich Aktionen verpflichtet wußte, die
"mit Vernunft und Nächstenliebe" (CarI
Friedrich von gleizsäcker) den vielfachen
Gefährdungen unserer WeIt entgegenwirken
woIlen, so auch der DBV,

- er mithelfen wo11te, die berechtigten
Anliegen des Vereins durchzusetzen, ohne
diese durch gelegentliche Realitätsferne
selbst zu gefährden. Den dazu nötigen po-
litischen, gesellschaftlichen und kirchli-
chen Institutionen wußte er sich in kriti-
scher Loyalität verbunden.
Kirchenpräsident Helrnut Spenqler
(Darmstadt) würdigte Mittelmann bei der in
Frankfurt tagenden Synode als einen
"streitbaren, unabhängigen Mann", der eln
"vertrauenswürdiges Beispiel" dafür sei,
daß die Militärseelsorge besser ist als
ihr Ruf
(Deutsches Allgeneines Sonntagsblatt von
21 .12.90j
Als Freund und Amtsbruder war Ernst für
mich ein liebenswürdiger Begleiter auf ei-
ner gemeinsamen Wegstrecke. Danke.

KR Hermann Wagner, 8012 Ottobrunn

15.1.1991 I

Militdrdekan a. D. Ernst Minelmann (f )

von Personen

o Werner Lichtwark, Mainzer
Pfarrer und Diplomsoziologe, ist
als einziger Kirchenvertreter zum
Mitglied der ,,Unabhängigen
Kommission zur Zukunft von Bun-
deswehr, Wehr-Zivildienst" beru-
fen worden. Die Kommission soll
bis Ende nächsten Jahres Modelle
für die Zukunft von Bundeswehr
und Zivildienst vorlegen, die den
politischen Veränderungen Rech-
nung tragen.

Neue Leitung in Berlin-Brandenburg
Wahlmarathon bei der Synode

Berlin. Die seit Beginn des Jahres wiederver-
einigte Evangelische Kirche in Berlin-
Brandenburg hat eine neue lritung. In einem
mehrsttindigen Wahlmarathon wählte die Syn-
ode am 18. Januar 15 neue Mitglieder in die-
ses Gremium. Gewählt wurde unter anderen
der frühere Synoclalpräses der Ost-Region der
Kirche. Manfred Becker.

der vereinigten Kirche

Die meisten Stimmen erhiell,en die Arztin
Gertrud Gurnlich und die Schulleiterin Ma-
rie-Rose Zacher, gefolgt vom Friedensfor-
scher Theodor Ebert und dem Superintenden-
ten von Bad Freienwalde, Oswald Schönherr.
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l3tellungrnarrne der "united Church of
Christ" in den USA nach Ausbruch des GoIf-
krieges

Die Abteilung "Kirche und Gesellschaft"
der United Church of Christ unterstützt
die Entscheidung für diesen Krieg nicht.
glir haben uns vergeblich bemüht, die poli-
tischen Führer davon z! überzeugen, den
Krieg zu vermeiden und auf Diplomatie und
Sanktionen z1J setzen. Wir sind überzeugt,
daB eine der wichtigsten politischen Auf-
gaben heutzutage darin besteht, Alternati-
ven zum Krieg zu entwickeln, und wir be-
dauern das Versagen der politischen Füh-
rung an diesem Punkt. Insbesondere bedau-
ern wir, da8 Präsident Bush am 5. Januar
in Genf einen Brief an Saddam Hussein auf
den Tisch legen ließ, in dem es heißt: "Es
wird keinerlei Verhandlungen geben. "

$lir verurteilen die Invasion Kuwaits durch
den Irak vom August. Wir haben den Irak
wiederholt aufgefordert, sich aus Kuwait
zurückzuziehen und wir wiederholen diese
Forderung. Der frak muß diesen Krieg been-
den und sich aus Kuwait zurückziehen.

I{ir rufen zu einem sofortigen Waffenstill-
stand und zur Beendigung aller Kampfhand-
lungen auf. A1le Seiten sollen sofort an
den Verhandlungstisch konmen, um unter der
Schirmherrschaft der Vereinten Nationen
nach einer gerechten, zumutbaren und
friedlichen Lösung zu suchen.

Unsere Herzen und Gebete sind bei den SoI-
daten auf beiden Seiten, die von ihren po-
litischen Führern in diesen Krieg ge-
schickt worden sind. Wir beten für ihre
Unversehrtheit, für den Schutz und die Si-
cherheit aller Zivilisten und unschuldigen
Opfer dieses Krieges und für die gar.ze
Welt, die an der Last des Krieges trägt.

Wir verurteilen den Krieg und begrüßen
deshalb zugleich, daß das Kriegsziel auf
die Befreiung Kuwaits beschränkt bleibt,
und daB man sich bisher bemüht, die Zivil-
bevölkerung herauszuhalten. Wir drängen
darauf, daB alles versucht wird, die Ge-
waltanwendung so gering wie möglich zt)
halten.

tlir rufen alle Menschen auf, für den Frie-
den zu beten, für einen gerechten Frieden

zu arbeiten, all denen zur Hilfe zu kom-
nen, die im Krieg Schaden nehmen, den Sol-
daten, ihren Familienangehörigen, den
Seelsorgern, den Flüchtlingen, gleich ob
Araber, Amerikaner, Musline oder Juden,
allen die unter dem Krieg zu leiden haben.
Dies ist die ZeiL, unsere Soldarität mit
der ganzen Menschheitsfanilie zum Ausdruck
zu bringen, und die Verbindung zu denen zu
suchen, die jetzt leiden.

Dies ist zugleich die Zeit, unsere potiti-
schen Führer zu drängen, rnit der Diploma-
tie des Verhandelns zu beginnen und aLs
Folge davon den Krieg zu beenden.

United Church of Christ, Office for Church
and Society, Washington D.C., 17.1.1991 t

Us-olilerft anisch' Chr istun
tffi 1 3. Februar 1gg1 haben weit über 1 0O
prominete US-amerikanische Kirchenführe-
rinnen und -führer aus den verschiedensten
Denominationen einen "Aufruf an die Kir-
chen" veröffentlicht, in dem sie den GoIf-
Krieg verurteilen, die Gemeinden zum Gebet
und die politisch Verantwortlichen zum
Waffenstillstand aufrufen. iVir, die deut-
schen Unterzeichnerinnen und Unterzeich-
ner, unterstützen diesen Aufruf. Er be-
weist, da8 es nicht anti-amerikanisch ist,
gegen diesen Krieg zu sein. Die Trauer
über diesen Krieg und der protest gegen
ihn vereint uns mit Menschen in alfer
WeIt, da auch die Folgen dieses Krieges
die ganze WeIt belasten.

Aufruf an die Kirchen

Die Kirchen haben in vorderster Front auf
friedliche Alternativen zum Krieg im Mitt-
leren Osten gedrängt. l,lir haben gesagt:
"Krieg ist nicht die Antwort. " Wir haben
mit unseren unterschiedlichen theologi-
schen Traditionen gerungen und sind dabei
auf Grundfragen des christlichen Glaubens
gestoßen. Wir waren uns einig, daß der
Einsatz von Menschenleben so hoch und die
Möglichkeit für eine Katastrophe im Mitt-
Leren Osten so groß ist, daß eine militä-
rische Konfrontation abgewendet werden
mu8. Selbst bei einem Sieg würde es in
diesem Krieg keine Gewinner geben. Krieg
würde für uns alle nichts als Verlust
bringen und Gewalt entfesseln, die sich

s2u3

a!-



nur vervielfältigen und in naher Zukunft
auf die gesamte Region und die ganze Welt
auswirken würde - und das wahrscheinlich
bis in komnende Generationen hinein. Wir
bestanden darauf, daß es Alternativen zum
Krieg gibt und buchstabierten ansatzweise
aus, wie die aussehen könnten.

Aber jetzt ist unser Land im Krieg - in
einern Krieg, den man hätte vermeiden sol-
Len. Und eine große menschliche Tragödie
von noch unbekannten Ausrnaßen hat angefan-
9€n, sich auszubreiten. AIs Gabriel llabiir,
der Generalsekretär des Kirchenrates im
Mittleren Osten, kürzlich von einen BBC-
Reporter gefragt wurde: "Auf welcher Seite
steht Gott in diesem Krieg?" war seine
Antwort: "Gott ist auf der Seite der Lei-
denden".

Schon leLzt leiden viele Menschen: junge
amerikanische Soldaten und Soldatinnen,
die man in die Schlacht geschickt hat, und
ihre verängsteten Farnilien zu Hause: far-
bige Menschen, die eine unverhäItnismäßig
hohe Anzahl der Kämpfenden stellen, wäh-
rend viele ihrer FamiLien zu Hause ums
nackte Überleben kämpfen; Kuwaitis, die
eine brutale Okkupation über sich ergehen
Iassen müssen; irakische Familien, die dem
täglichen Bombenhagel ausgesetzt sind: is-
raelische Eltern, die ihren Kindern ange-
sichts des Terrors von Raketenangriffen
Gasmasken aufsetzen; Palästinenser und
andere Araber, die sehen wie ihre Hoffnun-
gen auf Würde und Freiheit durch die tVol-
ken des Krieges verdunkelt werden; Kriegs-
gefangene, die uns auf dem Fernsehschirm
vorgeführt werden; irakische Wehrpflich-
tige, die in der Wüste von Bombenteppichen
überzogen werden; die Tausende von Asylsu-
chenden, die schon jeLzL um ihr Leben
fliehen.

Um dieser und vieler anderer Menschen wiL-
Ien, die ihnen folgen werden; haben wir
uns aus moraLischen Gründen diesem Krieg
widersetzt und widersetzen uns ihm auch
weiterhin. Um ihretwillen rufen wir dazu
auf, die Kanpfhandlungen einzustellen, die
Waffen schweigen zu lassen und einen neuen
Anlauf zu machen, um eine diplomatische
Lösung zu finden.

Wir rufen die Kirchen i.m ganzen Land auf,
ihre Türen und Herzen in einer Zeit des
nationalen Traumas zu öffenen und interna-
tionale Grenzen zu überschreiten, um un-
sere Erüder und Schwestern im Mit.tleren
Osten zu erreichen, die sich ebenfalls in
einer schweren Krisenlage befinden.

Laßt unsere Kirchen in einem Geist des

Dialogs aus sich herausgehen und nach We-
gen suchen, um Moslems, Christen und Juden
zusammenzubringen und unser Angste, Sorgen
und Friedenshof fnungen auszusprechen.

Laßt unsere Kirchen ihren seelsorgerlichen
und prophetischen Auftrag erfüIIen, indem
sie mitten irn "t4üstensturm" des Krieges
Orte des Trostes und ruhige Zu-
fluchtsstätten werden, die geschichtliche
Tradition aufgreifen und in unruhigen Ze!-
ten "sicheres AsyI" gewähren.

Laßt unsere Kirchen während der Woche Oa-
sen des Gebetes, der Stille und Meditation
sein für alle die, die inmitten des Me-
dienbombardements und des politischen
Lärms, der uns umgibt, den Frieden Christi
suchen.

Laßt unsere Kirchen urn Weisheit und Erbar-
men bei den politischen Führern auf allen
Seiten dieses Konfl-iktes und um Barmher-
zigkeit und Gerechtigkeit für die vielen
Opfer des Krieges beteh.

Laßt unsere Kirchen seelsorgerliche Unter-
stützung für das Militärpersonal und Trost
und Hoffnung für die betroffenen Familien,
Freunde und Gemeinschaften anbieten, die
mit Furcht, Verwirrung und Trauer ringen-

Laßt unsere Kirchen bereit sein, denen zu
helfen, die mit physischen, seelischen,
wirtschaftlichen und geistlichen Wunden
und Bedürfnissen aus diesem Krieg heimkeh-
ran

Laßt unsere Kirchen allen Kriegsdienstver-
weigerern, die den tqilitärdienst aus Glau-
bens- und Gewissensgründen ablehnen, HiIfe
und Unterstützung anbieten - und aIl-en
denen, die keinen militärischen Befehlen
gehorchen können, die im Widerspruch ste-
hen zur Lehre der Kirche von der Heilig-
keit des menschLichen Lebens.

Laßt unsere Kirchen Orte für vernünftige
Diskussion und geistliche KIärung werden
für diejenigen, die mit dem moralischen
Problemen ringen, um die es in dieser
Krise geht, und für diejenigen, die sowohl
nach einem tieferen Verstehen des Mittle-
ren Ostens als auch nach einer christli-
chen Antwort auf moderne Kriegsführung su-
chen.

Laßt unsere Kirchen ihre geschichtlich ge-
wachsenen Lehren über Krieg und Frieden
deutlich artikulieren, und Soldaten, Bür-
gerinnen und Bürgern und politischen rüh-
rern moralische Wegweisung anbieten.
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PI'
i!i Laßt unsere Kirchen jenen Schreien nach

Gerechtigkeit eine Stimrne geben, die durch
guälende Armut und Ungleichheit :.n unserer
Gesell-schaft mundtot gemacht sind, den
Schreien jener, die die Kosten dieses
Krieges nicht nur in Gestalt zerstörter
Träume bezahlen müssen, sondern auch da-
durch, daß ihnen grundlegende Menschen-
rechte verweigert werden.

Laßt unsere Kirchen die Beraubten, Ver-
stümmel-ten und Heimatlosen des Mittl-eren
Ostens durch großherzige Bereitschaft zum
Dienst der Barnherzigkeit aufnehmen.

Laßt unsere Kirchen Zentren der Gewaltlo-
sigkeit werden, wo Menschen darauf vorbe-
reitet werdenm, auf eine Weise zu handel-n
und auf Konflikte zu reagieren, die den
Auftrag des Evangel-iuns ernst nimmen, ein-
ander zu Lieben.

Laßt Christinnen und Christen dazu beitra-
9en, als Antwort auf den Krieg am Golf und
als Antwort auf Armut und Leiden in der
ganzen Welt eine disziplinierte, moraLisch
fundierte, gewaltfreie Bewegung aufzu-
bauen.

Die l4orte des Evangeliums Lassen sich
nicht mit dem versöhnen, was leLzL am GoIf
geschieht, Aufgrund der Aufforderung Jesu,
Frieden zu stiften, haben wir uns vereint
und wolIen wir Standpunkt beziehen.

Wir, die Unterzeichnerlnnen, machen diesen
Aufruf. Wir laden andere ein, sich anzu-
schließen. I

Unter den rnitiatorlnnen befinden sich 1 4

römisch-katholische, acht protestantische
und vier orthodoxe bzw. ostkirchliche
Bischöfe, 1 4 Oberinnen katholischer Frau-
enorden, eine große Anzahl l-eitender Figu-
ren protestantischer Kirchen, die das Bi-
schofsamt nicht kennen, sowie Präsident,
amtierender GeneraLsekretär und künftige
General-sekretärin des nationalen Kirchen-
rates der Verei-nigten Staaten. Die Liste
mit aLlen Narnen der Initiatorinnen kann
bei der Redaktion der "Verant$rortung" an-
gefordert werden.

Evo ng l1;0itürseelsorge

IKNOTENPUNKT e.V., Beller Weg 6,
D-5449 Buch/Hunsrück, d. 18.12.90

An Herrn
Militärbischof Binder
BevolImächtigter des Rates der
EKD am Sitz der Bundesrepublik
Deutschland
Fritz-Erler-Str. 4

5300 Bonn 1

Offener Brief

Sehr geehrter Herr Binder!

Mit diesem Brief möchten wir Sie - und mit
Ihnen alLe Pfarrer der Evangelischen Mili-
tärseelsorge - öffentlich auffordern,

- in einer unmittel-baren Vorkriegszeit
über den Inha1t evangeliumsgemäI3er Verkün-
digung gegenüber den Soldaten der Bundes-
wehr neu nachzudenken;

- öffentlich und in der täglichen Seel-
sorge sowie der kirchlichen Erwachsenen-
bildung (Lebenskundl-icher Unterricht) den
Friedenswillen Gottes i-n dieser aktuellen
Situation zu bezeuqen.

Seit der Wiederbewaffnung und der Einfüh-
rung der Militärseelsorge wurde im Streit
um das glaubwürdige Friedenszeugnis der
Christen der Waffendienst a1s eine heute
noch mögliche christliche Handlungsweise
gerechtfertigtf um so durch das System der
gegenseitigen Abschreckung den Zustand des
Nicht-Krieges zu erhalten, bis eine bes-
sere, nicht auf Vernichtungsdrohung beru-
hende, Friedensordnung in Europa erreicht
wäre. 9lährend wir diesem Ztd, in Ietzter
Zeit wesentlich näher gekommen sind, erle-
ben wir nun, daß Soldaten der Bundeswehr
(und deutsche Zivilbeschäftigte bei den
aus 1ändischen Stations ierungsstreitkräf -
ten) durch ihren Dienst zum Truppenauf-
marsch in Saudi-Arabien beitragen. Dies
gilt sowohl für die logistische Unterstüt-
zung der US-Truppen wie insbesonder für
die Einweisung amerikanischer Soldaten in
deutsche Waffensysteme, die den US-Streit-
kräften zur Verfügung gestellt werden.

-?-



"Für die Probleme von Gewalt und Krieg ist
allein Friede der Maßstab. Krieg kann
heutzutage nicht mehr als eine Fortsetzung
der Politik mit anderen Mitteln ausgegeben
ererden. Krieg bedeutet, prägnant und ohne
Abstriche, das Scheitern von Politik. Das
Drohen nit Krieg ist keine verantwortliche
Politik". ("Frieden wahren, fördern und
erneuern", EKD-Denkschrift, Oktober 1981 ).
Der Präsident der Vereinigten Staaten von
Amerika droht - unterstützt durch den UN-
Sicherheitsrat - dem frak mit Krieg zur
Durchsetzung seiner politischen Ziele. Wir
halten jedoch dafür, da8 weder der völker-
rechtswidrige Überfal1 des Irak auf Kuwait
noch das Interessö der Industriestaaten an
billigern öl einen Krieg rechtfertigen, der
huntertausenden von Menschen den Tod brin-
9€D, eine ganze Region verwüsten und das
Klima der Erde weiter schädigen wird.

"Spätestens seit dem Vorhandensein der Nu-
klearwaffen muß der Krieg als Möglichkeit
der Politik ausgeschlossen werden. "
(Grundpositionen evangelischer Soldaten
zur Verfassungsmäßigkeit und ethischen Be-
gründung der Verteidigung, Nr. 1, aus: Vo-
tum des Beirats für die Evangelische Mili-
tärseelsorge, Kassel 12. Nov. 1984). In
der Golfregion sind neben chemischen und
biologischen Massenvernichtungsmitteln bei
den Streitkräften der USA, Großbritanniens
und Frankreichs auch mehrere hundert Nu-
klearsprengköpfe stationiert, deren Ein-
satz im Kriegsfall nicht ausgeschlossen
eJerden kann.

Während wir zunächst davon ausgehen konn-
ten, daß die in der Golfregion stationier-
len international-en Streitkräfte die Ein-
aaltung des UNO-Ernbargos gegen Irak garan-
tieren und Saddam Hussein von einem denk-
baren Angriff auf Saudi-Arabien abschrek-
ken sollten, planen die USA nun offen-
sichtlich und erklärtermaßen einen Angriff
auf den Irak. es ist inzwischen auch nicht
mehr undenkbar, daß deutsche Soldaten in
die Golfregion- entsandt oder z.B. bei
Kampfhandlungen an der türkisch-irakischen
Grenze, die aus einem soLchen Angriff fol-
7en können, eingesetzt werden.

4eil diese Situation neu ist und sich
Jrundlegend von allen bisherigen Diskus-
;ionen um den Friedens- oder Waffendienst
"ler Bundeswehrsoldaten unterscheidet, er-
rarten wir von Ihnen eine öffentliche
Stellungnahme, die deutlich macht, daß

r) sich Christen an keiner Art der Vorbe-
:eitung oder Führung eines Angriffskrieges
rcteiligen dürfen, unabhängig davon, ob
liese Handlungen den Tatbestand der Ver-

fassungswidrigkeit nach Art. 25 (1) GG er-
füIlen oder nicht;

b) die in Glauben an Jesus Christus ge-
troffene Gewissensentscheidung nicht durch
Eid oder GeIöbnis begrenzt wird, sondern
vielmehr selbst den Geltungsbereich von
Eid und Gelöbnis begrenzt;

c) die Verweigerung von Befehlen, die
Kriegsdienstvervreigerung oder das Entfer-
nen von der Truppe notwendige Konsequenzen
einer ethischen Grundhaltung sein können,
die der WeIt den Friedenwillen Gottes in
dieser konkreten Situation bezeugen wi11,
unabhängig von einer möglichen Strafbar-
keit solcher Handlungen nach den Gesetzen
des Staates;

d) die Evangelische Kirche und insbeson-
dere die MiIitärseelsorge denjenigen ge-
schwisterlich und solidarisch zu Seite
steht, die in der Nachfolge Jesu mit
staatlichen Gesetzen in Konflikt geraten;

e) die Evangelische Militärseelsorge die
o.g. Punkte in den Gedankenaustausch, in
die gemeinsame Planung, gegenseitige Hilfe
und kooperative Durchführung pastoraler
Aufgaben mit der Militärseelsorge der US-
Army Europe einbringen wird (entsprechend
den Richtlinien für die Zusammenarbeit
(Interoperability) zwischen der evang. und
kath. Militärseelsorge der Bundeswehr im
Bereich des Heeres und der Militärseel-
sorge der US-Arny Europe (USAREUR).

Die Zeit drängt. Der Friede und das Über-
Ieben unzähliger Menschen sind in höchster
Gefahr. Setzen Sie ein mutiges Zeichen und
nehmen Sie Ihre Aufgabe wahr als Repräsen-
tant der "Kirche bei den Soldaten".

Mit freundlichen Grüßen
Knotenpunkt e.V.

(Klaus Waiditschka)
Vorsitzender

Dieser offene Brief wird unterstützt von:

Günter und Magdalene Ache-K1emm, W-5449
Buch; Richard Ackva, W-6290 lfeilburg; Mar-
tin Arnold, Pfarrer, W-4300 Essen (Steuern
zu Pflugscharen); Hans-Michael Bach, Pfar-
rer, W-5090 Leverkusen; Dr. Ulrich Börn-
9€n, Atzt, Vf-7000 Stuttgart (ökumenisches
Netz Stuttgart und Württemberg, IPPNW
Stuttgart); Jutta und Karl-August DahI,
Pfarrer, 9f-5448 BeII; Heinz und Ingrid Da-
niels, W-5227 Windeck-Herchenl Werner
Dier1amm, Pfarrer i.R., w-7152 Aspach; Eva
Duendiak, W-2800 Bremen; Reinhard Engel
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(Friedenssteuerinitiative), W-5650 SoIin-
gen; Evangelische Landesjungendvertretung
im nheinl-and; Propst Dr. Heino Falcke
(Beirat der ökumenischen Gesellschaft), O-
5020 Erfurt; Friedewalder Friedensfrauen:
Eva Hergenhan, Erwina Schulte, Viktoria
Drasen-Segbers, Uta Schultheiß, Anne Ric-
kert, Christinae Ludwig, Dorle Schweitzer,
W-5241 Friedewald; Manfred und Renate
Fuchs, W-654'l Unzenberg; Achim Gerhard-
Kemper, Pfarrer, W-4300 Essen (Soldarische
Kirche im Rheinland); Gise1a Gismann, Ju-
gendbildungsreferentin, W-5650 Solingen,
PauI GräsIe (Vorsitzender des Friedensaus-
schusses der Evang. -Methodistischen Kir-
che), l4-7105 Leingarten; Ruth Günther, W-
3500 Kassel; Bernd und Hannah Hamdorf-
Strünke, I^l-5440 Mayen; NieIs Hueck, Pfar-
rer, W-7108 Möckmühl; Gottfried Jahn, W-

5900 Siegen; Dr. Georg Kahler, 0-6900
Jenal Juliane Kerlen, Studentin, W-1 000
Berlin; Gustav Ado1f Kriener, Pfarrer, W-

5600 Wuppertal (ökumenisches Forun Rhein-
land); Heta Kriener, W-5600 l,luppertal
(Solidarische Kirche im Rheinland); Ger-
hard Lietz, Pfarrer, ll-5650 Solingen; Kon-
rad Lübbert, w-2082 Uetersen; Dr. Karl
Martin, Pfarrer, w-6200 Wiesbaden-Sonnen-
berg; Klaus Neufang, Pfarrer, W-5483 gad
Neuenahr; Heike Michel, W-6900 Heidelberg;
Klaus und Helene Michel, W-6541 Kulz; Ohne
Rüstung Leben, ökumenische Aktion für
Frieden und Gerechtigkeit
(Initiativkreis), l^l-7000 Stuttgart; Luise
Pawlowsky, Jugendbildungsreferentin, l.l-
4018 Langenfeld; Pro Ökumene Württernberg,
W-7015 Korntal; Elisabeth Raiser, W-5810
Witten; Dr. Günter Reese, Pfarrer, w-5444
Polch; Beate und clemens Ronnefeld, W-

5448 Krastel; Holger Runge, 14-4600 Dort-
mund; Siegfried Rupnow, Jugendreferent, W-

5400 Koblenz; Herta Schneider, W-8500
Nürnberg; WiIma Schneider, w-2800 Brenen;
Ulrike Schüss1er, W-5600 Wuppertal; Jürgen
Schweitzer, Jugendbildungsreferent, W-401 8

Langenfeld; Jürgen Seippel, Diakon, W-2800
Bremen; Dr. Martin Stöhr, W-5900 Siegen;
Karin und Ulrich Suppus, W-5449 Buch; Her-
mann Theisen, Student, W-6552 Bad Münster
an Stein-Ebernburg; Internationaler Ver-
söhnungsbund - Deutscher zweig, W-2082 Ue-
tersen; Dr. Reinhard Voss, w-3549 Wethen;
Bettina Walter, O-4800 Naumburg; Mitarbei-
terinnen der Ökumenischen Werkstatt: Heidi
Koch, Jürgen Rau, Burckhard Ohnesorge, Mo-
nika Jäger, Frank Schaarschmidt, Rosie
Stratenschulte, Karen Bossow, W-5500 wup-
pertal; Hermann Ritter, Bettinastr. 34, 9l-
8000 München 83; Uwe Kranz, Meisenweg 18,
w-6120 Speyer/Rhein. I

A rlt wort sch^'ei b ?.n a

löin nvalrcElrscHE urlrr;iRBrscHoF

Herrn
Klaus Wai-ditschka
Beller Wegr 6

5449 Buch/Hunsrück

2. Januar 1991

Sehr geehrter Herr 9larditschka,

Ihren Brref vom l8.Dezember 1990 habe ich
erhalten. Wegen eines Urlaubs ist es mir
Ieider erst heute möglich, ihn zu beant-
worten.

Ihre Anfrage geht offenkundig von einer
politi-schen und rechtlichen Einschätzung
der gegenwärtigen Lage aus, die ich nicht
rn a]len Punkten teilen kann. Dabei stimme
ich mit Ihnen darin überein, daß nichts
unversucht gelassen werden darf, eine mi-
Iitärische Auseinandersetzung in der
Golfregion zu vermeiden. Letzteres öffent-
lich auszusprechen und anzumahnen, ist
Aufgabe der Organe unserer Kirchen und
Iängst geschehen. Der MiIitärbischof hat
demgegenüber kein eigenes Verlautbarungs-
recht. Dieses wieder einmal- festzustellen,
fäIlt mir leicht, weil ich mit den Aussa-
gen des Ratsvorsitzenden der EKD, Bischof
Kruse, volI übereinstimme.

Was nun die Punkte auf Seite 2 Ihres Brie-
fes angeht, so finde ich sie durchaus be-
merkenswert. Hier geht es tatsächlich um
Themen, die der lailitärseelsorge vertraut
sind. Lassen Sie mich dieses zugleich in
Zustimmung und kritischer Rückfrage erläu-
tern:

Zu a)
Das Verbot das Angriffskrieges ist der
chrrstlichen Ethik seit langem vertraut.
Es täßt sich Ieider nicht verkennen, daß
sich Christen und die Kirchen in der Ge-
schichte sehr oft nicht an dieses Verbot
gehalten haben. Die Frage ist nur, ob eine
durch einen Beschluß des Sicherheitsrates
der Vereinten Natronen erfolgte militäri-
sche Aktion aIs Angriffskrieg gewertet
werden darf.

Zu b)
Eine im Glauben getroffene Gewissensent-
scheidung wird in der Tat nicht durch Eid

a-
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oder Gelöbnis begrenzt. Dabei ist voraus-
zusetzen, daß auch beim Ablegen eines Ei-
des oder eines Gelöbnisses das Gewissen
befragt worden ist.

Zu c)
Die Verweigerung von Befehlen kann in der
Tat die notwendige Konsequenz einer ethi-
schen Grundhaltung sein. Das gilt meines
Erachtens für aLle denkbaren Formen der
Gehorsamsverweigerung. Ich kann mir auch
keinen Militärpfarrer vorstellen, der
Ciese Auffassung den Sol-daten gegenüber
nicht vertritt.

Zu d)
Selbstverständlich wird die MiIitärseel-
sorge jedem zur Seite stehen, der in der
Nachfolge Jesu mit staatlichen Gesetzen in
Konflikt geraten ist. So gehört es eindeu-
tig zu den Pflichten des Militärpfarrers
einen Soldaten, der während der Dienstzeit
den Kriegsdienst aus Gewissehsgründen ver-
weigert, zu beraten und ihm in dem Kon-
flikt beizustehen. Befragt werden muß das
Wort "solidarisch", das in Ihrem Brief
steht. Solidarisch sein heißt doch auch,
daß man sich in einem gewissen Sinne nit
ler Haltung des Partners identifiziert.
l,lun kann es doch vorkonmen, daß der Miti-
tärpfarrer die Vorstellung, der Konflikt
habe sich aus der Nachfolge Jesu ergeben,
,richt nachvollziehen kann. Selbstverständ-
lich ist er auch hier zum Beistand ver-
2flichtet. Aber solidarisieren wird er
;ich nicht können.

Zu e)
)iese Anregung will ich gern an die Mili-
;ärpfarrer weitergeben, die sich um die
zusammenarbeit nit der amerikanischen Mi_-
i-itärseelsorge bemühen. Dieses ist eine
i-mmer wieder interessante Diskussion, denn
.:s erweist sich bei solchen Gesprächen re-
qelmäßig, daß keine Mititärseelsorge in
lieser Welt so unabhängig von staatLichen
:^leisungen ist wie in Deutschland.

.{it freundlichen Grüßen I

Militä rseel.sargeEuon g.

lDtelrrrcilil"tilllll I
i st ein lächerlicn "' 
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auf die Nlenschheit . (Bloise Poscal)

sto ltzz Di.enst.
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ffüritarpfarrer nach Erhac

"Seelischer Beistand" für deutsche Piloten
in der Türkei Frankf. Rundschau 23.01.91

Frankfurl- a. M., 22. Januar (epd/ber). Die
deutschen Alpha-Jet-Pi-1oten, die im Rahmen
der mobilen NATO-Eingreiftruppe im türki-
schen Erhac stationiert sind, sollen
"seelischen Beistand" erhalten. Der evan-
gelische Militärpfarrer Manfred KahI aus
Jever fliegt mit einer Militärmaschine am

heutigen Mittwoch zum Luftwaffenstützpunkt
Erhac. Das teilte das Evangelische Kir-
chenamt für die Bundeswehr mit, das dem
Bundesverteidigungsministerium nachgeord-
net ist. Als Grund nannte der Sprecher des
Amtes, Rudolf Junghans, e rtlErr

"gesteigerten Bedarf nach nichtmilitäri-
schen Gesprächspartnern" bei den deutschen
SoLdaten in der Türkei. Da der Krieg in-
zwischen "ausgebrochen und die Türkei
stärker involviert" sei, habe sich das Amt
in Absprache mit den kathol-ischen KoIle-
9eD, die ebenfalls einen Militärpfarrer
entsenden, sowie dem Comnodore des Ge-
schwaders dafür entschieden, die Geistli-
chen zu den Soldaten zu schicken.

Junghans betonte, daß die Aufgabe des Mi-
Iitärpfarrers nicht darin bestehe, "die
Kampfmoral zu heben oder bestimmte Waffen
und militärischen Strategien zu segnen".
In "Gesprächen, .Gottesdiensten und Gebe-
ten" soll Kaht den Soldaten in der Türkei
die Botschaft bringen: "Was ihr tut, tut
ihr in der Verantwortung vor Gott und den
Menschen". Die Kirche müsse den piloten in
ihrer Situation, "in der sie nur zwischen
unterschiedlichen übe]n wählen können und
in jedem FaII schuldig werden", beistehen.

Der evangelische Militärbischof Heinz-Ge-
org Binder meinte, die Entsendung Kahls
nach Erhac berühre nicht die Frage, ob der
Krieg an Golf gerechtfertigt ist oder
nicht. Die Kirche hat nach Auffassung Bin-
ders sowohl denjenigen, die sich für den
l,laf f endienst entscheiden, aIs auch den
Kriegsdienstverweigerern "gleichermaßen"
nahe zu sein. Er Lehnte es äb, daß die
Kirche eine Schiedsrichterrolle übernehme,
indem sie feststelle, der eine tue den
besseren, der andere den schlechterenI
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l-nrkfärung des Vorstandes des ek
ter Signal - Bonn, den 24-1.91

Vorbemerkunq:

1. Der irakische Präsident Hussein ist
seit viefen Jahren al-s aggressiver Dikta-
tor bekannt, der rücksichtslos das Völker-
recht verletzt.
Nur wenige haben unseren Protest gegen den
irakischen Überfa1l auf Iran und den Mord
an tausenden von Kurden untersützt.

Hussein hat durch den Überfall auf
Kuwait, seine Terrorangriffe gegen Israef
und die Art seiner Kriegsführung seine ag-
gressrve, vöIkerrechtswidrige Politik
fortgesetzt.

Wir hätten, statt ab 16.1.91 VöI-
kerrecht militärisch erzwingen zu wollen,
die Durch-setzunq und Wirkunq des bereits
funktionierenden Embarqos für besser qe-
halten !

, r^li f ^-^+^-f i ^*^- ,l.i ^ T^F'^'--L. frII PtVLe-Ure!Crr YCyerr utE rEt!u!4rr-

schläge des Irak auf IsraeL. !,lir haben
gorßen Respekt vor der zurückhaltenden,
auf Vergeltung verzichtenden Politik Is-

3. Kritik an Entscheidungen der Regierung
der USA und an Präsident Bush's Politik
ist ebenso wenig "Anti-Amerikanismus", wie
Kritik an der Bundesregierung und an Kanz-
ler Kohl "Anti-Deutschsein" ist.

Unser Eid - Recht und Freiheit des deut-
schen Volkes tapfer zu verteidiqen - qil-t
nicht, wenn die Bundesrepublik Deutschl-and
durch einen irakischen Geqenschlaq auf die
Türkei in einen Krieq hineinqezoqen wird!

Wir stehen zu unserem Eid!

1. Wir stehen zu unserem Eid, unser
Iand - wenn es angegriffen wird -
teidJ-gen.

2. Wir stehen zu unseren Pflichten
NATO-Bündni s -Vertrag,

tr^!^e
VdLEI_

zu ver-

aus dem

- gemäß der PräambeI auf den G::undsätzen
der Demokratie, der Freiheit der Person
und der Rechtsstaatlichkeit

- gemäß Artikel 5 den Bündnispartnern,
wenn sie angegriffen werden, mit den er-

forderlichen Maßnahmen Beistand zu 1ei-

Zum Einsatz deutscher Sol-daten in der Tür-
ker stel-Len wir f est:

'1 . Die Türkei war weder bedroht noch ist
sie angegriffen.

2, Sollte eine Bedrohung der Türkei durch
den Irak mittLerweile entstanden sein,
dann dadurch, daß

- die Türkei große Teile ihrer Armee an
der irakischen Grenze zusammenzieht,

- die Stationierung von Teilen der AMF i,n
Diayarbakir, Batman und Malatya erfolgte
und

- 1eLzt, besonders schwerwieqend, seit
20.1 .91 US-Kampfflugzeuge vom NATO-Flug-
platz Incirlik Kampfeinsätze qegen ziele
im Irak fliegen.

3. Der türkische Präsident Özal betreibt
eine gefährliche Politik mit dem ZieI des
Kriegseintritts und die USA eröffneten
eine weitere, die Nord-Kriegsfront. So
wird die Bundesrepublik Deutschland syste-
matisch in den Golfkrreg hineingezogen!

Wir fordern, deutsche Soldaten sofort aus
der Türkei zurückzubeordern!

1. Wir halten den Einsatz deutscher Solda-
ten in der Osttürkei von Anfang an für be-
denklich, da die Türkei weder bedroht war
noch ein Angriff bevorstand. Zweifelhaft
auch, ob überhaupt demokratische Grund-
rechte in der (Ost- ) Türkei verteidigt
werden können.

2. Das NATO-Bündnis versteht sich offizi-
elI als reines Verteidigungsbündnis. Unser
"Friedensdienst mit Waffen" wird poli-
tisch, moralisch und ethisch ausschließ-
Iich mit dem ZieI der Verteidigung verbun-
den. Das ziel der Verteidigung muß "außer
jedem Zweifel stehen" ! ! So wurden wir bis
heute ausgebildet und erzogen und haben
wir selbst ausgebildet und erzogen.

Die Teil-nahme an Krieqshandlunqen, ob als
"uNo-Friedenstruppe", aIs "uNo-ResoIuti-
onsdurchsetzer" oder als "Weltpolizist"
(allein oder mit "Afliierten" ) ist So1da-
terl def Bundeglvehr vorn Grundqesetz her
nicht erlaubt! !

rm Gegenteil, sie müßten unter solchen Be-
dingungen BefehLe zum Kampfeinsatz verwei-
gern - und, in letzter Konseguenz, die
Durchführung solcher Befehle sogar verhin-
dern.

LrL

Darrnstäd-
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3. Nachdem die USA mit Unterstützung der
Türkei durch national-e Entscheidungen eine
Nord-Kriegsfront eröffnet haben, ist die
ohnehin politisch fragwürdige Geschäfts-
grundlage für den Verbleib deutscher SoI-
daten in der Osttürkei endgül-ti9 entfal-
l-en.
Zur Verneidunq rechtswidriqer Verwicklun-
qen deutscher Soldaten in Kampfhandl-unqen
- zum Rechtsschutz unserer Kameraden -
fordern wir, daß deutsche Truppenkontin-
qent sofort aus der Osttürkei zufückzuzie-
hen! !

4. Wir protestieren gegen die halbherzlge,
inhumane Rüstungsexportpolitik der Bundes-
regierung. Statt der beabsichtigten unzu-
reichenden "Verschärfung der Kontrol_l-e,des
Rüstungsexports" fordern wir, jede Form
von Rüstungslieferungen in Länder der sog.
3. WeLt sof ort gesetzl j-ch zu verbj.eten und
Zuwiderhandlungen aIs Verbrechen zu be-
strafen! Das muß di-e erste Lehre aus dem
GoJ,fkrieg sein!

He1nut Prieß Peter Brosche
Major Hauptfeldwebel

Thomas Kremling
Hauptmann

Der militärische Befehl, der dazu führt,
daß ich a1s deutscher Soldat in einen
Krieg hineingezogen werde, bringt mich in
Gewissensnot !

Unser Dienst aIs Soldat zum Schutze von
Demokratie, der Freiheit der person und
Rechtsstaatlichkeit ist ausschl-ießIich mit
dem ZieI der Verteidigung verbunden. Die-
ses ZieI steht für mich al-s Soldat bei
Kampfhandlungen an der türkisch-irakischen
Grenze nicht außer jedem Zweifel.

Ich fordere die Gesellschaft und ihre Re-
präsentanten auf, aIle Maßnahmen zu er-
greifen, daß ich mich ohne Gewissensnot
dazu weiter verpflichten kann, der Bundes-
republik Deutschland "treu zu dienen und
das Recht und die Freiheit des deutschen
Volkes tapfer zu verteidigen".

Für den Arbeitskreis Darmstädter Sigrnal:

Thomas Kremling
Hauptmann

Schönbornstraße 39
8727 Werneck
Te1. : 09722/7887

Der Arbeitskreis Darrnstädter Signal hat
anläßlich seines 28. Arbeitstreffens vom
1. bis 3.2.1991 bei Würzburq den o.a.
"lüürzburger Aufruf"
verfaßt.
Wir Signaler hätten, statt ab 16.1.9'l VöI-
kerrecht militärisch durchsetzen zu wol-
Ien, die Durchsetzung und Wirkung des be-
reits funktionierenden Embargos für besser
gehalten. Wir fordern die sofortige Ein-
stellung der Kampfhandlungen und die Ein-
berufung einer Konferenz für Sicherheit
und zusamnenarbeit für den arabischen
Raum.

t

E erueitskreis
DÄRI,TSTÄDTER SIGNAL 03.02.1991

WURZBURGER AUFRUF

Ich verwerfe den unverhältnismäßigen Ein-
satz militärischer Gewalt am GoIf zur
Durchsetzung der .UNO-Resolutionen ! I

DozuB

,Die Militärseelsorge hält einer Überprüfung in ihrer ge- ein ,Lebenskundlicher Unterrichtn ohne kirchliche Beaufka-
genwärfigen Gestalt unter ekklesiologischen und friedens- gung und Zielsetzung... Der Beamteneid zwingt den Mili-
ethischen Gesichtspunkten nicht stand.* Das sagen und tärpfarrer mit seinem OrdinationsgelUbde in doppelte

Frieden statt Sicherheit
F-"..=-e:t.:.ig.L.!.1.t:ly.r-s..e.5ir.9hef

Militärseelsorge; der Doppelcharakter ihres Aufbaus, der

als Zuordnung der Zusammenarbeit zwischen Staat

(Militär) und Kirche zum Problem angelegt war; das

partielle Bild von Kirche, das den Soldaten vermittelt wird;
die bedingte Vorsortierung der Pfarrer für diesen Dienst;

Buch ist bestens geeignet, dieses Informationsdefizit zu

beenden.

-1L-

schreiben Soldaten und ehemalige Militärpfarrer, die sich Loyalität ...
im Dietrich-Bonhoeffer-Verein und im Darmstädter Sisnal

zusammengefunden haben. Insider also, die wegwollen vo" :;"lT:11,;',i11"^:l:lill:::::":::1"',1:i::':*?jl' Srano oes vo[lgen Ausscnlusses oer Joloaten von Klrcne
diesem Militärseelsorgevertrag hin zum Dienst der Kirche und Bibel mit Recht ändern wolren, sei das Buch besonders
unter den soldaten' Ihre Erfahrungen' Senauen Kennfnisse empfohlen, damit sie nichi in unkenntnis übernehmen, was
und stellungnahmen breiten die Autoren in immer neuen auch bei uns nur dank eines weit verbreiteten Informa-
variationen vor uns aus' Die hierarchische shuktur der tionsdefizits einen unhartbaren Zustand fortschreibt. Das



lm Wortlaut: Braunschweiger Erklärunq

Nein zur Abschreckung

Zeichen der gebotenen Oistanzierung vom Abschreckungssystem geben wollen, hal
nachstehenden Worllaut :

1r

T
uWir sind uns mit vielen Menschen

einig, daß die lnstitution Krieg über-
wunden werden muß und besonders
ein Krieg mit modernen Massenver-
nichtungsmitteln in sich veryerflich
und durch nichts zu rechtJertigen ist

Gegen alle Versuche, das gegenwdr-
tige System der Abschreckung noch
für eine Ubergangszeit zu tolerieren,
sagen wir schon heut: nein.

Im heutigen Abschreckungssystem
führt menschliches und technisches
Versagen zu unübersehbaren und ka.
tastrophalen Konsequenzen.

Wir halten die These von der Be-
grenzbarkeit und Kontrollierbarkeit
eins mit modernen ABC-Waffen ge-
führten Krieges für falsch, da sie auf
Hypothesen und subjektiven Ein-
schätzungen beruhtl selbst ein regio-
naler Krieg ist dort, wo er geführt
wird, ein totaler.

Das Abschreckungssystem ist iür
uns als Instrument der Kriegsverhü-
tung nicht akzeptierbar.

Der Einsatz von modernen ABC-
WaJfen sowie die Herst€llung, Statio-
nierung und Drohung mit dem Ein-
satz sind Verbrechen gegen die
Ivlenschheit.

Wir sagen nein zum anhaltenden
Rüstungswettlauf, der ein Skandal ist,
und bekräftigen die Aussagen des II
Vatikanischen Konzils: ,.Der Rü-
stungswettlauf ist eine der schreck-
lichsten Wunden der Menschheit Er
schädigt unerträglich die Armen."
(Gaudium et spes Nr.8l).

Es besteht eine moralisch untrag-
bare Gleichzeitigkeit von immensen
Militärausgaben einerseits und ande-
rerseits wachsender Verelendung, die
schon heute unzäh)igen Menschen das
Leben kostet

In dieser Situation gibt es für uns
nur eine akzeptable Möglichkeit: Die
Beendigung dt's Iliistuntsw{,ttliilrfs
uDd dre IndienstsLellung dcr dulur errr-
gesetzten Ressourcen gegen Hunger
und Elend, gegen die Z€rstörung von
Lebensgrundlagen auf der Erde und
zugunsten der Armen.

Wir sind der IJberzeugung, daIJ für
uns als Christen dre Distar,zierung
vom System der Abschreckung und
dem damit verbundenen Rüstunes-

wettlauf geboten ist Ein deutliches
Zeichen dafür sehen u'ir in der Ver-
weigerung von Kriegsdiensten aller
Art, zu der wir ermutigen

Unsere Ordensgemeinschaften und
wir als einzelne sind wie f ast alle Mit-
bürger unseres Landes schon jetzt
durch bestehende Gesetze wie das Ar-
beitssicherstellungsgesetz und das Zi-
vilschutzgesetz in Kriegsdienste und
Vorbereitungen für den,,Ernstlall"
einbezogen Tätige im Gesundheitswe-
sen, im Katastrophenschutz, in Trans-
port und Verkehr, Angehörige des öf-
fentlichen Dienstes, Arbeiter und An-
gestellte in allen kriegsrelevanten
Wirtschaltsbereichen, Zivildienstlei-
stende, Frauen zwischen i8 und 55
Jahren sind für den Ernstlall im Rah-
men der Gesamtverteidigung einge-
planr

Wir wollen nicht mehr mitwirken
an der Bereitstellung von Strukturen
und Mitt€ln, die das gegenwärtige Ab-
schreckungssystem stützen und ermö-
gichen

Wir wollen daraul hinwirken, daß
unsere Gebäude, Fahrzeuge oder be-
ruflichen Kenntnisse nicht mehr für
den,,Ernstf all" einplanbar sind.

Wir sehen unsere Aufgabe in einer
weiteren Bewußtmachung des Einge'
plantseins bei uns und anderen.

Wir erklären uns solidarisch mit al-
)en, die den Kriegs- und Zjvildienst in
der jetzigen Form verueigern Wir be-
raten und begleii.en Menschen im Ver-
weigerungsprozeß.

Wir fordern di.e Umgestaltung des
Zivildienstes in einen ausdrücklichen
Friedensdienst

Urir halten es für notwendig, uns
mit der Militärseelsorge kritisch aus-
einanderzusetzen Wir fragen an, ob
deren gegenwärtige Form nicht als
Billigung der Politik der Abschrek-
kung aufgefaßt werden kann.

lVir rvollr.rr nrit\\"l\' r' rrrr rlr. Iirrrr
beiLung von Alterrel,lven zum lleutr-
gen System der Abschreckung lnsbe-
sondere wollen wir uns tatkräftig für
die Entwrcklung und Verbreitung von
gewalt-freien Nlethoden der Konflikt-
lösung einsetzen (z B Abbau von
Feindbildern, Versöhnung und Ver-
ständigung, Vertrauensbildung)

17 10 38

Folgende Flugblätter können z. Zt. bestsllt werden (Stückzahl):

, Warum wir eine neue Kirche brauchen

. . Kann heute noch ein Christ in cier Bundeswehr Soldat sein?

,,Sind Soldaten Mörder?" (von Gerhard Zwerenz)

,,Nein zur Abschreckung" (Erklärung der lnitiative ,,Ordensleute tür den Frieden")

. ,,Nuklearer Geltungsdrang" (Spiegel-Essay von Harald Schumann)

,,Was den Krieg möglich macht" (Spiegel-Essay von Wilhelm BittoO

.Düsenlärm macht krankl
Falls möglich, erbitten wir einen Unkostenbeitrag von DM 0,05 pro Flugblatt

(Briefmarken oder auf Postscheckkonto Rudi Meergans,

Karlsruhe 991 78 - 758)

Senden Sie bitte die angegebene Zahl der Flugblätter an (Absender):

Nachbestellungen: RUDI MEERGANS, Heinstraße 6, 7500 Karlsruhe 41

Ein Lehrfilm über ,.Gemeinsame
Sicherheit":

,Umdenken
Uom Abschrecken zur
Gemeinsomen Sicherheif
Der Bedarf ist ohne Zweilel im gro-
Ilen iv{aße vorhanden: nach dem
Enthusiasmus der November-Wen-
de sind Konzepte gefragt, die aus
der Sackgasse des Denkens in Kate-
gorien der ,Abschreckung' heraus
führen und eine Perspektive für den
[Jmbau Europas anbieten. Ein sol-
ches Konzept könnte das Paradigma
der .Gemeinsamen Sicherheit' sein.
wie es seit Mitte der 70er Jahre von
dem späteren Leiter der For-
schungsstätte cler Evangelischen
Studiengemeinschaft (FEST), dem
kürzlich verstorbenen Prof. Dr. von
Schubert. entwickelt worden ist.
Der Film von Carl A. Fechner und
Utz Classen ist ein faszinierendes
Ereignis für Sinne und Verstand: 30
Minuten konzentrierte Information.
dargeboten in politischen Ereignis-
sen unter dem Gesichtspunkt der
Chancen für .Gemeinsame Sicher-
heit'.
Eine Pantomime verbildlicht auf ei-
nem Truppenübungsplatz die Pro-
blematik der Abschreckung, dann
folgen, kompakt vermittelt und ge-

schickt musikalisch untermalt. eine
Vielzahl von,,Lebensbilder": Ver-
schrottung von Kampfpanzern in
der DDR. Sprengung von Mittel-
streckenraketen in Kapustin Jar.
nächtliche Herauslösung der ersten
Platte aus der Berliner Mauer am
Potsdamer Platz, die Vision des
friedlichen Zusammenlebens cler
Völker. das erste deutsch-sowjeti-
sche Kunstsymposium am Boden-
see. eine Friedensinitiative von Sol-
daten trifft sich mit Kollegen der
tschechoslowakischen Volksarrnee.
diLs Fi'eiburger Oko'Institut br;ut
cin Umr.;ellcltrtenneiz nril Oko-
Grr.rppen in dcr I.,rdSSR arrf . .

Der Film vermittelt in eindnrcksvol.
lerr Bildern die Dynarnik und die
Handlungsrntiglichkeiten. die in
Schuberts Ansatz des .Neuen Den-
kens'enthalte n sind. Er ist hc'rvorra-
gend geeignet zur (Selbst-)Informa-
tion von politisch aktiven Gruppen
und für Lehrveranstaltungen in
Schulen. Kirchen, Akademien, Uni-
versitäten und politischen Instituten.
Zu heziehen in VHS-Video-Kasset-
ten zum Preis von 95.- DNI
bei focus-film GmbF{

Schwarzwaldstr. 45

7717 Immendingen
Tel: 0746216148
FAX 0746217530
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KIRCHE
I,NTER DEN SOLDATEN

Zwei
Herren

Die Re(orm des
MiIltärseelsorge-Vertra ges

steht auf der Tagesordnung

Können evangelische odcr katholi.
sche Militlirseelsorger ienen christ-
lichen Soldaten auch wirklich seel.

sorglich beistehen, die den soldati.
schen Dienst durchaus bejahen, nicht
aber den Eirsatz von Masenvernich-
tungswaffen im Ernstlall? Dies wird
von nicht wenigen bezweifelt. De nn:
Militäneelsorget sind Staatsbeämte.
Sie stehen in einer doppelten Loyali.
tlit: dem Staat undder Kirche gegen-

über.
Alsam 12. November 1985 in Im-

mendingen Wehrptlichtige beim Fei-

erlichen Celöbnis eine Zusatzerklä.
rungabgaben, in der sie formullenen:

,,Aufgund unserer persönlichen Ce-
wissensentscheidung sehen wir uns
an dieses Gelöbnis nur gebunden,
wenn die Dundesrepublik Deutsch-
land und ihre Verbündeten keine
Atom., biologischen sowie chcmi.
schen Waffen elnsetzen' ', da reagier-
ten Bundeswehl, Militärseelsorge
und Rechtsprechung ablehnend bis
ratlos. Die beiden großen christlichen
Kirchen aber haben üb€reinstimmend
in ofliziellen Stellungnahmen die Her.
stellung, die Stationierung und den
Einsalz von Massenvernichtungswaf-
fen als Verbrechen an der Menschheit
venirteilt. Deshalb kommentieft im
Dlick auf dle Militärseelsorge der Vor-
sitzende des evangelischen Dieüich-
Bonhoel[er-Vereins zur Förderung
chrßllicher Venntwoilung in Bun.
duwehr, Kirche und Caellschaft
e, V., Karl Martin: ,,DerMilitärseel.
sorge f:illt. es immer schwerer, solche
Vetlautbarungen dcr Christenheit in
ihrer tubeit zur Celtung zu bringen.
Die Konflikte mit der Bundeswehr
und der Sicherheltsoolltik, die sich

dabei eirEtellen würden, liegen auf
der Hand. Die gegenwärüge Süuktur
macht die Militärseelsorge unlähig,

um der Darstellung christlicher Posi-

üonen willen Spannungen auszuhal-

ten. Die Einbettung der Militärseel-
sorge in Bundeswehr und Dundesbe.
amtenrecht führt zu Abhängigkeiten
und Anpasungszwängen. "

Aktuell ist die Frage derzeit vor al.
lem vor dem Hintergrund der Eini.
gung,sbesuebungen der beiden gro-

ßen christlichen Kirchen in Deutsch.

land Ost und Deutschland West. So

stand die Frage nach eincr Reform des

Milit:irseelsorgeveruags aus dem

Jahre 1957 bereits auf der Tagesord-

nung der Gemeinsamen Kommision
von Evangelischer Kirche in Deußch-
/and und Evangelischem Kirchen-
bund in der DDR. Ein Auschuß soll

diese drei Ziele eine breite Zustim.
mung in ihren (hndes)Kirchen fin.
den werden.

Degründet werden die drei Re.

formforderungen wle folgt:
l. ,,Die Evangelische Kitche kann
slch nichL dazu bekennen, daß die
Androhung mit Massenvernichtungs.

Spannung erpiebcn,,,privaUsiert"
habe und eine Deteiligungan der Dis.
kusign der Grundlagen gegenwärti-
ger Sicherheitspolitik vermeide.

2. Ziel müsse der ,.Dienst der Kir.
che unter den Soldaten", nicht abcr
elne Militäß€elsorge bisherigen Zu.
schnltts s€in. Denn im Kern sei diescr
Dienst Gemeindearbeit. Deshalb sei
die Mitwirkung des Staates bei der
EiNtellung von Militärplanern und
die Ubemahme in du Bundesbeam-
tenverhältnis untragbar.

3. Kritisien wird, daß fürdie Ertei.
lung des lebenskundlichen Unter.
richls, der den größten Teil der Tätig.
keit des Militlirg,eistlichen ausmachc,

,,keine kirchliche Beauftragung vor-
liegt", Gefordert wlrd eine Vcreinba
rung zwischen Staat und Kirche an

stelle der zentralen Dienstvorschrift
des Veneidigungsministeriums, dic
bislang die Grundlage für den Unter-
richt bildet.

Jeut hoffcn die Reformer, daß die

evangelischen bndeskirchen in
Deutscltand zu einer gemeinsam ge.

uagenen grundsätzlichen Neuord.
nung des Dienstes der Kirche unter
den Soldaten kommen. Das letztc
Wort. läge dann bei der Synode der
EKD. Sie müBte günes Ucht für neue
Verhandlungen mit dem Staat über
dle Soldatenseelsorge geb€n. r
Hartmut Meamann

J
i<
6

l ,

,/t 1z
iü

sich ietzt mit dein Problem befasen.
Die Konferenz der Kirchenleitungen
ln der DDR hatte Ende Juni bereits zu

verstehen gegeben, daß man zwar
du Recht auf Seelsorge für die Solda.
ten einfordere - ein solches gibtes bis-

lang in der DDR nicht -, daß man
aber das bundesdeutsche Modell der
Militärseelsorge ablehne. Haupt.
punkt der Kritik: Die Milltärseelsor.
ger dürften nicht AnSehörige der
Bundeswehr sein. lmmerhin war der
Militärseelsorgevertng mit ein Crund
datür, daß sich die evangclischen [an.
deskirchen in Ost und Westseinetzeit
auseinanderlebten.

ln der Dundesleoublik ist die Dis-
kusion über eine Revision des Mili-
täneelsorgevertrages in der evangeli.
schen Kirche bereits in Gang. Dem

Theologischen Auschuß und dem
Rechtsauschuß der Synode der Eran-
gelischen Kirche ln Hessen und Nas-

sau llegt ein Anuag vor, der drel Re.

formziele formuliert:

,,1. Die Militlirgeistlichcn werden
nicht mehr in das Bundesbeamtenver.
hältnis berufen, sondern bleiben Pfar-

rer in einem Sonderdienst.

2, Das Evangelische Kirchenamt für
die Dundeswehr wird aus dem Bun.
desminlsterium für Verteidigung aus.

gegliedert und dem Rat der Evangeli-

schen Kirche in Deutschland unmit.
tehar nachgeordnet.
3, Der lebenskundliche Unterricht
wlrd nlcht mehr nach Vonchriften
des Bundesministeriums Iür Verteidi.
gung, sondern nach kirchlichen
Crunds:itzen eileilt, die mitdem Dun-

desministerium für Verteidigung zu
erarbeiten sind."

Diesem Anuag, der sich letztlich
an Rat und Synode der EKD wendet,
haben sich inzwischen evangelische

Christen aus Nordelbien, dem Rhein'
land, aus Lippe, aus der evangelisch-

reformierten Kirche und aus dem

Dietrich-Bonhoeffer-Verein ange'

schlossen. Sie gehen davon aus, daß

mitteln dem Geist Christi wider-
sprlcht und zu$eich der lntegation
von kirchlichen Amtsträgem in Streit-
käft€n zustimmen, die den Einsatz
solcher Mittel ln ihrem Strategiekon-
zept vorsehen. " lm Ernstlall wäre die
Militlineelsorge in diasen,,verbre-
cherischen" Einsau la integrien. Zu-
gleich wird Krltik daran geübt, daß

die Militlirseelsorge bislang die ethi.
schen Konflikte, die sich aus dieser

Die Namen und Anschriften derer. die
bisher di-e Resol-ution des dbv I.Ir.4 "Von
der l"lilitärseelsorge zum Dienst der Kirche
unter den Soldaten" unterstützt haben,
sind abgedruckt in Verantwortung 6/89,
S. 21-55i 7/89, S. 28 und 29i 8/9O, S.
6. Zwischenzeitlich sind weitere Unter-
sLützungsadressen eingegangen :

Karina Lehnardt, Peter-Büscher-Str. I2c1,,
4400 Münster
Dor-othee und Jiirgen Hansen, HeJ-lerweg
38/7, ?300 Eßlingen

Es ströme das Recht wie wasser
und die Cerechtigkeit

wie ein nie versiegender Bach.

l)nlwsltlteern Sic dr" kbcit des dbu. Ttdern SD J',rlorualriws-
W,qWin( nn lvei dev Koulall udv asv: Dr, (. hql+ih, Aun tlcienbgt,6fl00W'ßb&v
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tungen im Oktober in Berlin fortsetzen.

Dresden,12. September 1 990

G.rr,' einsqlno Ko^ rrr ission

Fonnunigu6 über die 2. Sitzung der Gemein-
samen Kornnission von Bund und EKD vom 9.
bis 12. Septenber 1990 in Dresden

Die Gemeinsame Kommission der EvangeLi-
schen Kirche in Deutschland (EKD) und des
Bundes der Evangelischen Kirchen in der
DDR (BEK) ist vom 9. bis 12. Septernber
1 990 im Diakonissen-Mutterhaus in Dresden
zu ihrer 2, Sitzung zusammengekommen. Die
Verhandlungen wurden gemeinsam von Landes-
bischof Dr. Johannes Hernpel, dem stellver-
tretenden Vorsitzenden der Konferenz der
Evangelischen Kirchenleitungen und Dr.
Jürgen Schmude, dem Präses der EKD-synode/
geleitet.

Die Kommission hat den Beschluß der Konfe-
renz der Evangelischen Kirchenleitungen
vom 31 .8. / 1 .9 .1990 über die zügige Her-
stellung der Mitgtiedschaft der Gliedkir-
chen des Bundes in der EKD aufgenommen und
konkretisiert. Sie schlägt den Kirchenlei-
tungsgremien eine Reihe von Entscheidungen
z:ur rechtlicnen Gestalt der zusammenge-
führten Evangelischen Kirche in Deutsch-
land vor und empfiehlt, daß beide Synoden
in einer gemeinsamen Tagung in Mai 1991
alIe für die kirchliche Einheit erforder-
Lichen Entscheidungen treffen. Bei ihren
Beratungen hat sich die Kommission aus-
führlich mit der künftigen Gestaltung des
Religionsunterrichts im Bereich der bishe-
rigen DDR befaßt. Sie betont das Erforder-
nis der Abstimmung aLler staatlichen Maß-
nahmen mit den Kirchen. Das muß in den
neuen Landesschulgesetzen gewährleistet
werden.

Die Gemeinsame Konmission hat das einrnü-
tige Bestreben der Kirchen des Bundes ak-
zeptiert, bei der Seelsorge an Soldaten
eigene Wege zu gehen und den MiLitärseel-
sorgevertrag dafür nicht in Anspruch zu
nehmen. Sie tritt dafür ein, daß durch ge-
eignete rechtliche und Verwaltungsmaßnah-
men zu ermöglichen.

Die Konmission empfiehlt den Leitungsgre-
mien einen paritätischen Ausschuß von
Frauen und Männern, der eine evangelische
Stellungnahme z\r einer künftigen Regelung
des Schwangerschaftsabbruchs erarbeiten
sol1.

gez.

RoIf-Dieter Günther
Pressesprecher des
BEK

gez.

Peter Koll-mar
Pressesprecher der
EKD I

3 oden
16är Heidelberger Ortskonvent badischer
Studierender der lheologie

Die Gemeinsame Kommission wird ihre Bera-

Heidelberg, den 1 9.7 .90

An D. Bonhoefferverein
z.Hd.v. Herrn Pfr. Martin
Am Heienberg 4

6200 Wiesbaden-Sonnenberg

Betr.: Resolution des DBV vom 25. Feb"
1 989

Wir sind Christinnen und Christen, denen
der Auftrag der Kirche sehr am Herzen
liegt und die zugleich der Zeit der rqili-
tärpflicht noch nahe sind. Wir unterstüt-
zen die genannte und uns vorliegende Reso-
lution ohne Einschränkung, und zwar beson-
ders aus drei Motiven:

Militärpfarrer soflen keine dem Staat und
seinen Gesetzen (durch Beamteneid) unter-
stellten Bundesbeanten sein, sondern wie
Geefängnisseelsorgende und Religionsleh-
rer/innen auch kirchliche Pfarrer im Son-
derdienst bleiben. Ihre Loyalität gilt der
Kirche und ihrem Auftrag, nicht einer Bun-
desregierung.

Das Kirchenamt f ür I'ailitärseelsorge muß

aus dem BMV aus- und der EKD eingegliedert
werden, um dies für die Gesellschaft und
irn Bewußtsein der dort tätigen Menschen zu
verdeutfichen.

Im Iebenskundlichen Unterricht bekommen
die Wehrpflichtigen Kontakt nit ihren Mi-
litärseelsorgern. Daher haben diese ihn
nach kirchlichen formalen und inhaltlichen

- /tJ-



Grundsätzen anzubieten, wie auch der In-
halt des Religionsunterrichts alleinige
Kompetenz der Kirchen ist.

Der Auftrag ist der Kirche vorgeleben
(Barmer Theologische Erklärung VI), sie
hat ihn auch mit ihren Strukturen und Kon-
takten zu bezeugen (Verwerfungen BTE III
und IV); Kirchliche und staatliche Ein-
richtungen sind zu unterscheiden, Kirche
hat den Staat an seinen begrenzten und
vorläufigen Auftrag kritisch zu erinnern
statt seinern Handeln Autorität zu leihen
(BTE V) .

Der MiIitärseelsorgevertrag ist entspre-
chen zu ändern.

Im Auftrag des Konvents

(Christian Mono)

Oott läßt keinen Spott
mit sich treiben;

was der Mensch sät, wird er ernten.

Feschlu8 der Landesslmode der Ev. Landes-
kirche in Baden von 25 -126- Oktober 1990

1. Der Hauptausschuß der badischen Landes-
synode hat aufgrund der Eingaben von Pfar-
rer Hans-Gerd Krabbe, Pforzheim, und des
Ältestenkreises der evangelischen Gemeinde
Vogelstang, Mannheim, die Frage der MiIi-
tärseelsorge ausführlich und kontrovers
besprochen. Dabei wurde deutlich, wie be-
deutsam, vielschichtig und strittig die
anstehenden Probleme sind.

2. Aufgrund der komplizierten Rechtslage
und der weitauseinanderliegenden Stand-
punkte sieht sich die Synode gegenwärtig
nicht zu einem eindeutichen Votum in der
Frage der Regelung der Militärseelsorge in
der Lage. auch durch diese Ratlosigkeit
wird dj-e Bedeutung und Dringlichkeit der
Frage deutlich.

3. fn Gemeinden und Gruppen unserer Lan-
deskirche wird die Frage der MiIi-
tärseelsorge mit großem Ernst diskutiert.
Dafür ist die Synode dankbar.

4. Die Synode hat zur Kenntnis genommen,
daß der Rat der EKD von der Gemeinsamen
Kommission von BEK und EKD mit ihrem Be-
schluß in Dresden gebeten wurde, die
Gliedkirchen des Bundes der Evangelischen
Kirchen darin zu unterstützen, daß der rqi-

r

litärseelsorgevertrag auf ihren Bereich
nicht ausgedehnt wird.
Die Synode hat außerdem zur Kenntnis ge-
nommen, daß der Rat von der Gemeinsamen
Kommission gebeten wurde, nach der Zusam-
menführung der Kirchen die grundsätzliche
Aussprache über Gestaltung und eventuelle
Veränderung der tr{ilitärseelsorge weiterzu-
führen.

5. AIs Zeichen der Unterstützung solcher
Überlegungen Ieitet die Synode Eingaben,
Bericht und ProtokoIl der Diskussion an
den Rat der EKD weiter. I

'n un d Nord west-
;ch Loh d

lE'eschlua der Gesantslmode der Evangelisch-
reformierten Kirche (Synode evangelisch-
refornierter Kirchen in Bayern und Nord-
westdeutschland) vom 13. Oktober 1990 zur
üilitärseelsorge und zun r.rilitärseelsorge-
Vertrag

Die Evangelisch-reformierte Kirche hat der
Frage der Militärseelsorge große Aufmerk-
samkeit gewidmet und durch den Friedens-
ausschuß in zwei Akademietagungen vom 8.-
10. Mai 1989 und 23.-24. April 1990 Amts-
träger der Militärseelsorge und Offiziere
der Bundeswehr, Vertreter der Landeskir-
chen und der kirchlichen Friedensarbeit
zur Diskussion eingeladen.

Die Diskussion wurde unter Berücksichti-
gung der Synodenbeschlüsse zu den Massen-
vernichtungsmitteln und den Konziliaren
Prozeß für Frieden, GerechLigkeit und Be-
wahrung der Schöpfung einerseits und die
Sorge um eine verantwortliche Seelsorge
und Verkündigung an den Soldaten anderer-
se j-ts gef ührt.

Aufgrund der Ergebnisse dieser Diskussion
beschließt die Gesantsynode, sich an den
Rat und die Synode der EKD zu wenden, um

in Verhandlungen mit der Bundesregierung
eine Revision des t"lilitärseelsorgevertra-
ges mit folgender Zielsetzung zu erwirken:

1. nie Militärgeistlichen werden nicht
mehr in das Bundesbeamtenverhältnis beru-
fen, sondern bleiben Pfarrer in einem Son-
derdienst.
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2. Das Evangelische Kirchenamt für die
Bundeswehr wird aus dem Bundesministerium
für Verteidigung ausgegliedert und dem Rat
der Evangelischen Kirche in Deutschland
unmittelbar nachgeordnet.

3. Der lebenskundliche Unterricht wird
nicht mehr nach den Vorschriften des Bun-
desministeriums für Verteidigung, sondern
nach kirchli.chen Grundsätzen erteilt, die
mit dem Bundesministerium für Verteidigung
zu vereinbaren sind.

MsV Dqzrs
Srem en

lEesctrlu8 des Kirchentages der Bremischen
Evangelischen Kirche zvr Frage der Uili-
tärseelsorge vom 24. 1 0.90:

In der Frage der ltilitärseelsorge ist der
Forderung der Synode des Kirchenbundes vom
September 1990 zu entsprechen,

- daß der MiIitärseelsorgevertrag nicht
auf das Gebiet der ehemaligen DDR ausge-
weitet wird;

- daß der Militärseelsorgevertrag grundle-
gend überprüft wird.

Die Bremische Evangelische Kirche sol1 zu-
mindest den Beschluß der Gesantsynode der
Ev.-ref. Kirche vom Oktober 1990 aufneh-
men, das Ev. Kirchenarnt für die Bundeswehr
aus dem Verteidigungsministerium aus-
zugliedern und der EKiD zu unterstellen.
zu überlegen wäre, die Seelsorge an den
Soldaten in die Verantwortung der Landes-

re-t von Pfr. Dr. Martin nit Aussprache

Beschluß (einstimmiq) :

"Der Synodale Arbeitskreis für Friedens-
fragen hat sich sehr intensiv mit der mög-
Iichen Neuordnung der Militärseelsorge be-
faßt. Er hat die Beschlüsse der EKHN mit
Interesse zur Kenntnis genommen. Die Frage
der Neustrukturierung ist so wichtig, daß
sie auch innerhalb der Lippischen Landes-
kirche konkret bedacht werden muß. Die
landeskirchlichen Gremien werden gebeten,
diese Aufgabe in Angriff zu nehmen." I

\n/urt I al"ew
fEäschluß Nr. 142 der 3. (ordentlichen)
Tagung der 11. l{estfälischen Landes-
synode vom l-2. bis 16. November 1990

nie LanCessynoCe beschl ießt ohne Aus-
sprache ber einer Enthal-tung die Vorlage
I.I.2 "Iniort der Landessynode ztr l.lilitär-
seeJ-sorge" mit f olgendern lVortlaut:
"Die Svnode unterstreicht ausdrücklich die
Notwendigkeit seelsorgerlicher tseglej-tung
der Sol daten. Si e nirnnrt ctie Bedenken der
Kirchen des Bundes Evangelischer Krrchen
( BEr' ) gegenüber Cer r 1'1i I itärseel sorge-
vertrag ernst und h.ilt es für geboten, auf
viefen Ebenen rn ein offenes Gespräch über
den Dienst der Ki rche an den Sol-claten
einzutreten.
Sie bittet die EKD, bei der Überprüfung
des Vertra(les die bestehenden Erfahrungen
und Bedenken zu berücksichtj-gen.
Sie bittet den Präses, auf cler nächsten
T'agr-rng über den StanC der Gespräche zo

|| berichten. "kirchen zu stellen.

Lip pe 3 n) errL
fFrs=ug aus den Protokotl der Sitzung des fFrträge an die bayrische Landesslmode zur
Slmodalen Arbeitskreises fär Friedensfra- änderung des Militärseelsorgevertrags
geD:m Dienstag, dem 06.11.1990 in Landes-
kirchenamt Detmold Im Interesse der notwendigen Neuordnung

der kirchlichen Arbeitsfelder zum Zwecke
TOP 3 Der ttilitärseelsorgevertrag und der Angleichung in aIlen evangelischen
Übertegrungen zu seiner Veränderung - Refe- Landeskirchen auf den bisherigen Gebieten

_4r _

Da zue



der BRD und der DDR stel-Ite die Friedensi-
nitiative Christen in der Region München
an die Herbstsynode der bayerischen Lan-
deskirche vom 25. bis 29. Nov. 1990 den
Antrag, den Vollzug der Militärseelsorge
für den Bereich der Bayerischen Landeskj-r-
che dahingehend zu ändern, daß

- die Pfarrer in der t"IiIitärseelsorge zur
Ausübung ihres Dienstes nicht rnehr in ein
BundesbeamtenverhäItnis entlassen werden,
sondern vof L irn kirchl-ichen Anstel-l-unqs-
verhäItnis verbleiben ;

- Dienstaufsicht, Beschreibung ihres
Dienstauftrages und die Erteilung des so-
genannten Lebenskundlichen Unterrichtes in
kirchlicher Kompetenz verbleiben.

Zu diesem Zwecke wurde die Landessynode
gebeten, die EKD zu ersuchen, wo erforder-
lich und nötig auf eine entsprechende Ver-
änderung des Militärseelsorgevertrages
hinzuwirken.

Diese Schritte wären geeignet und notwen-
dig, um den bisher in den Kirchen der BRD

bestehenden Dissens über die Gefahren der
Verguickung geistlicher und militärischer
Interessen im Bereich der Militärseel-sorqe
zu entschärfen.
Weiter seien diese Schritte besonders not-
wendig, un eine eklatante Asymmetrie in
den Strukturen und Arbeitsbereichen der
Evangelischen Kirchen in den bisherigen
Gebieten der BRD und der DDR bei der be-
vorstehenden Vereinigung zu verhindern.

Ahnliche Anträge wurden vom ökumenischön
Netz Bayern, der Arbeitsgeneinschaft Evan-
gelische Erneuerung und dem Dietrich-Bon-
hoeffer-Verein gestelIt.

Die Anträge wurden zur weiteren Beratung
an den Landessynodalausschuß verwiesen.

Kontakt: Marl-ies Olberz
(Friedensinitiative Christen in der Region
München) Ainmitlerstr. 24, 8000 München 401

Garstecki: Flexlblere Formen flnden epd ZA Nr. 232 von 03.12.1990

Be111n (epd). Für elne itnderung der h'estdeutschen Militärseetsorgepraxls
hat slch der künftlge General-sekretär der kathollschen Frledensbewegung Pax
Chrlsti, Joachlm Garsteckl, ausgesprochen. In der neuesten Ausgabe der Ostber-
1lner evangellschen Wochenzeltung "Dle KLrche" betont der katholische Theologe,
daß er slch offenere und flexlblere Forrnen der Seelsorge au Soldaten denken
könne. In dleser Frage, räumt Garstecki eln, nehme Pax Christl elne andere Ilal-
tung eln a1s dle kathollsche Klrc-he. Angeslchts der Tatsache, daß Christen ln
der Armee elne Mlnderhelt bllden, sollte selner Anslcht nach die Seelsorge an
Soldaten auf der Basls der Ortsgemeinden erfolgen.

W1e Garstecki welter sagte, müßten dle evangellsche und dle kathollsche
Kirche ln Ostdeutschland das Problem der Mll1tärseelsorge gemelnsam erörtern.
"Ich sehe 1n der Mllltärseelsorgefrage geradezu elnen Test für d1e Tragfählg-
kelt unseres ökumenlschen Lernprozesses", fügte er hlnzu. (6177/30.11.1990)

Frieden statt Sicherheit
Von der Militärseelsorge zum Dienst der Kirche
unter den Soldaten. Positionen und Beiträge.
lm Auftrag des Dietrich-Bonhoeffer-Vereins heraus-
gegeben von Karl Martin. Mit einem Geleitwort von
Kurt Scharf. 96 Seiten. Kt. 9.80 DM,

[3-579-0r998-8]

Die Beiträge dieses Buches fordern eine

Neuordnung des Dienstes der Kirche unter
den Soldaten unter Berücksichtigung folgen-
der Kriterien: Arbeitsbedingungen, die die

Freiheit der Verkündigung gewährleisten;

Erfüllung des christlichen Friedens- und Ver-
söhnungsauftrages; Integration von Soldaten

und Pfarrern in die landeskirchliche Struktur.

Eine Neuordnung dieses Dienstes ist nohven-

dig, weil 30 Jahre Militärseelsorgepraxis
grundlegende Probleme sichtbar gemacht

haben. Die Beiträge wollen auf folgende Ver-
änderungen der Militärseelsorge hinwirken:
- Abbau der Sonderstruktur der Miliiär-

s eelsorge;

- Abschaffung des Sonderstatus der Militär-
ofarrer:

- Wahrnehmung des Dienstes der Kirche
unter den Soldaten durch Pfarrer im lan-
deskirchlichen Dienst;

- Dienstaufsicht und fachspezifische
Förderung durch dje Landeskirchen;

- Neuregelung der Vertretung des Dienstes
der Kirche;

- Ersetzung des Titels ,Militärbischofn.

Gütersloher
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|j.t sen- Noss aw
peschlun der hessen-nassauischen Kirchen-
synode

Die 1 0. Tagung der Siebten Kirchensynode
der Evangelischen Kirche in Hessen und
Nassau hat am 6. Dezember 1990 mit großer
Mehrheit folgenden Beschluß gefaßt:
"Die EKHN bittet den Rat und die Synode
der EKD, angesichts der Situation in der
neuen Bundesrepublik Deutschland in Ver-
handlungen mit der Bundesregierung eine
Revision und Ergänzung des Militärseelsor-
gevertrages mit folgenden Zielsetzungen zu
erwirken:

1. Die Militärgeistlichen werden nicht
mehr in das Bundesbeamtenverhältnis beru-

fen, sondern bleiben Pfarrer in einem Son-
derdienst in rnöglichst enger Anbindung an
ihre Landeskirche. Ob eine Dienst- und
Fachaufsicht dann Iandeskirchlich oder
über eine zentraLe Stelle der EKo zu orga-
nisieren wäre, bedürfte näherer Prüfung
(v91. Bericht der Kirchenl-eitung, Drucks.
78189, S. 1a).

2. Das Evangelische Kirchenamt für die
Bundeswehr wird aus dem Bundesministerium
für Verteidigung ausgegliedert und dem Rat
der EKD unmittelbar nachgeordnet.

3. Inhalte und Forn des lebenskundlichen
Unterrichts werden gemeinsam von den Kir-
chen und dem Bundesministerium für Vertei-
digung erarbeitet.

4, Diese Neuordnung soII in enger Abstim-
mung mit den Gliedkirchen im Bund der
Evangelischen Kirchen in der ehemaligen
DDR geschehen. Eine einheitliche Regelung
für das gesamte Bundesgebiet ist unbedingt
anzustreben. " T

,,Soldaten haben Recht auf Seelsorge"
spengler: soldaten brauchen kirchliche Begleitung/Kritik an synode
FRANKFURT/BONN. An einen
Beschluß der hessen-nassauischen
Kirchensynode zur Militärseelsor-
ge hat der Iriter des Evangelischen
Kirchenamtes für die Bundeswehr,
Generaldekan Reinhard Gramm
(Bonn), Kritik geübt. Gramm warf
der Synode Unwissenheit und Miß-
trauen gegenüber der Militärseel-
sorge vor. Die hessen-nassauische
Synode hatte kürzlich während ih-
rer Tagung in Frankfurt eine Revi-
sion des Militärseelsorgevertrages
verlangt, der 1957 zwischen der
EKD und der Bundesregierung ab-
geschlossen worden war. Mehrere
Landeskirchen in den ostdeutschen
Bundesländern hatten zudem eben-
falls die jetzige Form der Militär-
seelsorge abgelehnt. Die hessen-
nassauische Synode sprach sich da-
für aus, daß Militärpfarrer künftig
unter der Fachaufsicht ihrer Lan-
deskirche stehen sollten und nicht
mehr Staatsbeamte auf Zeit sein

sollten. Dem widersprach nun der
Generaldekan. Gegenüber der
Agentur idea machte er geltend,
daß der Beamtenstatus die ,,Ein-
trittskarte für den ges.amten Mili-
tärbereich" darstelle. Ohne ihn
bleibe der Pfarrer..außen vor". Der
hessen-nassauische Beschluß
schmerze in deshalb sehr. Eine
Fachaufsicht durch die Landeskir-
che ist nach Gramms Ansicht un-
nötig, da die Dienstaufsicht über

die Pfarrer ohnehin schon beim
evangelischen Militärbischof liege.
Zudem blieben die Pfarrer ihrer
Landeskirche eng verbunden. Als
,,Unfug" wies der Generaldekan
die Forderung aus Hessen-Nassau
zurück, den Inhalt des Lebens-
kundlichen Unterrichts, den die
Militärpfarrer in den Kasernen er-
teilen, künftig stärker kirchlich zu
bestimmen und ihn daher gemein:
sam von Verteidigungsministerium
und Kirchen zu gestalten. Seit je-

hcr. so Gramm. werden die Inhalte
dieses Unterrichts von den Kir-
chenämtern festgelegt. Auf diesen '
Umstand hatte während der Syn-
ode auch der Mainzer Militärde-
kan Scheffler hingewiesen.

Bei Abschluß des Militärseelsor-
gev€rtrages hatte die EKHN als

einzige westdeutsche Landeskirche
den Militärseelsorgevertrag abge-
lehnt, hatte dann aber, vor die Ent-
scheidung gestellt, weiter Mitglied
der EKD zu bleiben, den Vertrag
anerkannt.

Darmstad t: Neuer Militärpfarrer
..Soldaten brauchen die Solidari-
tät, die Achtung und die Begleitung
der Kirche." Das erklärte vergan-
gene Woche der hessen-nassaui-
sche Kirchenpräsident Helmut
Spengler in einem Grußwort zur
Amtseinführung des neuen Darm-
städter Standortpfarrers Arnold

Führer. Dazu diene die Militärseel-
sorge. Die Seelsorge an den Soida-
ten könne dazu beitragen, daßjun-
ge Soldatengenerationen das wer-
den, wozu sie bestirnmt sind: ,,8ür-
ger in Uniform. loyal gegenüber
dem Staat, Menschen, die Zivilcou-
rage üben und in der Bindung an
das eigene Gewissen Gott mehr ge-

horchen ais den Menschen", sagte
der Kirchenpräsident. Militärde-
kan Horst Scheffler. der die Ein-
führung des neuen Standortpfar-
rers vornahm, hob hervor, Solda-
ten als Schutzleute des Friedens
hätten ein Recht auf Seelsorge
durch die Kirche. Den Militärseel-
sorger nannte Scheffler einen

,,Mann der Kirche in der Kaser-
ne". Red

Aus,
EKt \drllü

x3. l3o.u.
4q90
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B rrl in - Sran de n bu rg
fEäschluS der Gemeinsamen Slmode der Evan-
gelischen Kirche in BerIin-Brandenbr:.rg
von 7. bis 9. Dezenber 1990

Die Gemeinsame Synode der Evangelischen
Kirche in Berlin-Brandenburg sieht in den
Veränderungen in Europa auf politischem,
wirtschaftlichem und militärischem Gebiet
die Notwendigkeit und die uöglichkeit für
eine umfassende europäische Friedensord-
nung. In diesem Zusammenhang häIt sie,eine
neue Gesetzgebung zum Zivildienst und
Wehrdienst für erforderlich.

Sie bittet die KirchenLeitungen, ein Hea-
ring durchzuführen, in dem die neuen Mög-
lichkeiten der Sicherheitspolitik und des
Friedensdienstes erkundet werden.

Sie erwartet von Parlament und Regierung
Gesetzesinitiativen für einen Zivildienst,
der den Bedrohungen des Friedens durch so-
ziale Spannungen und ökologische Gefahren
begegnet. In diesem Zusammenhang ist der
Wehrdienst in seinen Aufgaben und Zielen
in der gegenwärtigen Situation neu zu be-
denken bis hin zur vöIIigen Abschaffung.
Die Entscheidung für einen der Dienste ist
keiner staatlichen Gewissensprüfung zu un-
terziehen. Die Dienste sind zeitlich
gleichzustel 1en.

Die Seelsorge an Zivildienstleistenden und
Wehrpflichtigen ist eine Aufgabe der Kir-
che, die sie in eigener Verantwortung z!
erfüI1en hat.
Die Kirchenleitungen werden beauftragt,
bei der EKD darauf hinzuwirken, daß im
Rahmen der Zusammenführung aIIer Landes-
kirchen zu einer neuen EKD eine neue Rege-
lung für das gesamte Gebiet der Bundesre-
publik Deutschland zustande kommt, die
dieser Verantwortung der Kirche Rechnung
trägt. Die Ausdehnung und Anwendung des
bisherigen ttlilitärseelsorgevertrages auf
die Evangelische Kirche in BerLin-Branden-
burg ist nicht akzeptabel.
Erkennbares ZieI rnuß es sein, neue Wege zu
eröffnen, die es ermögIichen, afle Kon-
flikte gewaltfrei zu lösen.

gez. Dr. Reihlen

Mit 8 Gegenstimmen und 10 Enthaltungen
237 Synodalen so beschlossen.

Die dem Herrn vertrauen, schöpfen neue Kraft.

lFrarccnr.rscgE KTRcHE rN BERLTN-BRANDENBuRG

- Konsistorium - Der Propst
K. Ia Nr. 185/91

1 020 Berlin, den 1 4. 1 .1 991
Neue Grünstr. 12/22

An die
Gemeindekirchenräte der
Evangelischen Kirche in
BerIin-Brandenburg
die Mitarbeiter im Ver-
kündigunqs- und Verwaltungs-
dienst

Betr.: Seelsorge an Soldaten

Liebe Schwestern und Brüder

Sie erhaften mit diesem Schreiben 2 AnLa-
gen:

1. Die Regelung, die die Konferenz der
Kirchenleitungen aufgrund der Stellungnah-
men und Vorschläge aus den Gliedkirchen
des Bundes zvr Wahrnehmung der Seelsorge
an Soldaten in den Gliedkirchen des Bundes
der Evangelischen Kirchen auf ihrer Tagung
am 11./12.1.1991 beschlossen hat;

2. Die Auslegung des Beschlusses der 2.
Gemeinsamen Synode der Ev. Kirche in Ber-
Iin-Brandenburg vom 7 .12.90, Drucksache
104, betreffend Notwendigkeit einer neuen
Gesetzgebung zum Zivildienst und Wehr-
dienst.
Diese Auslegung, die die KirchenLeitung
der Ev. Kirche Berlin-Brandenburg auf ih-
rer Klausurtagung in Hirschluch vorgenom-
men und al.s ihre Stellungnahme zut Frage
der Seelsorge an Soldaten an das Sekretä-
riat des Bundes der Ev. Kirchen weiterge-
leitet hat, ist - wie Sie bei einen Ver-
gleich beider Anlagen feststellen werden -
inhaltlich zum Teil wörtlich in dem Be-
schluß der Konferenz aufgenommen worden. -
Ich mache aber darauf aufmerksam, daß die
Stellungnahme unserer Kirchenleitung nur
unter Maßgabe des Beschlusses der Konfe-
renz der Kirchenleitungen des Bundes der
Ev. Kirchen zu lesen und anzuwenden ist;
anders gesagt: sie ist den Beschluß der
Konferenz untergeordnet. M.E. geht die
Stellungnahme unserer Kirchenleitung stär-
ker auf die anstehenden ProbLeme bei der
Durchführung der Seelsorge an Soldaten
ein. - Bei dem Punkt 7 des Beschlusses der
Konferenz der Ki.rchenleitunqen setze ich
voraus, daß das nicht bedeuten kann: In
drei Jahren sind die östlichen Gliedkir-
chen in der Frage der Seelsorge an Solda-
ten auf den Kurs der westlichen Gliedkir-

von
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chen eingeschwenkt, sondern daß auch der
Militärseelsorgevertrag zur Diskussion ge-
stellt wird.

Die Pastorinnen und Pastoren, in deren
Pfarrsprengel sich Einrichtungen der Bun-
deswehr befinden, bitte ich, nach Rück-
sprache mit dem zuständigen Superintenden-
ten/vorsitzenden der Kreiskirchenräte, rn-
formation der Konvente und Fühlungnahme
mit den zuständigen Komnandeuren der Bun-
deswehr den Dienst der Seelsorge an Solda-
ten gemäß der "Regelung" aufzunehmen. -
rch bitte Sie, mich über das Ergebnis Ih-
rer Kontakte und Ihres Dienstes zu infor-
mieren.

Ich werde mich um einen Gesprächstermin
bei den Befehlshaber des Bundeswehrkoniman-
dos Ost, Herrn Generalleutnant Schönbohm,
bemühen, um ihm unsere Initiativen in der
Frage der Seelsorge an Soldaten vorzutra-
gen und ihn von der "Regelungt' des Bundes
der Ev. Kirchen zu informieren.

Die Kirchenältesten und Mitarbeiter, in
deren Bereich keine militärischen Einrich-
tungen der Bundeswehr liegen, erhalten die
beiden Anlagen zur Kenntnisnahme, damit
sie auskunftsfähig sind.

Zum Militärseelsorgevertrag von 1957
"Nein" zu sagen, ist einfach. Dagegen ist
das "Ja" zur Seelsorge an Soldaten inhalt-
lich auszufü1len, erheblich schwieriger,
wie Sie sich denken können. Inhaltlich
sind die beiden Anlagen Kompromlßpapiere;
ich kann dazu Ja sagen - Wir sind Glieder
einer Kirche mit vielfältigen und oft kon-
troversen Meinungen und Überzeugungen. Das
gilt vor aIlem in einer solch existentiel-
Ien Frage, wie der der Seelsorge an Solda-
ten. Vor diesem Hintergrund bin ich zv-
frieden, daß es überhaupt zu einem Kompro-
miß gekommen ist, den ich für tragbar
halte. Entscheidend ist: Die Seelsorge an
Soldaten ist Sache der Kirche.
Das mu8 auch strukturell deutlich werden.
Ich denke, dieser Grundsatz ist in Punkt 1

der "Regelung" festgeschrieben.

rch wünsche allen, die mit der Seelsorge
an SoIdaten, Zivildienstleistenden und
"Verweigerern" zu tun haben bzw. Gespräche
mit jungen Leuten über diese Fragen füh-
ren, Gottes Segen.

Ihr

H.O. Furian

2 Anlaqen

Anlaqe 1

In Auslegung des Beschlusses der 2. ge-
meinsanen Synode der Evangelischen Kirche
in Berlin-Brandenburg vom 7 .-9.12.90
stel1t die ru/negion Cst fest:

Die Seelsorge an Soldaten wird als Auftrag
der Kirche bejaht. Der seelsorgerliche
Auftrag der Kirche schließt auch die Seel-
sorge an ZivildienstLeistenden und total-
verweigerern ein. die ourchführung dieses
Auftrages an Soldaten gemäß Militärseel-
sorgevertrag von 1957 wird abgelehnt.
Zur Durchfi.ihrung der Seelsorge an Soldaten
beschlossen:

1. Die Seelsorge an Soldaten wird von der
Ortskirchengemeinde verantwortet, auf de-
ren Territorium eine Kaserne oder ein mi-
litärischer Stützpunkt liegt.
'l .1 Die Angehörigen der Bundeswehr werden
durch Aushang in den Kasernen zu Gemeinde-
gottesdiensten und -veranstaltungen ein-
geladen.

1.2 Zu besonderen Anlässen, z.B. Vereidi-
9un9, tod eines Angehörigen der Bundes-
wehr, können in der Kirche der Ortsge-
meinde, auch unabhängig von der üblichen
Gottesdienstzeit Gottesdienste gehalten
werden. Die Gemeindeglieder der Ortsge-
meinde sind dazu eingeladen.

'l .3 Mit dem Standortkommandanten ist die
Einrichtr-lng von Sprechstunden der Pasto-
rin/des Pfarrers auf dem Kasernengelände
abzusprechen. die Sprechstunden zum Zwecke
der Seelsorge sind innerhalb der Kaserne
bekanntzugeben. Ebenfalls ist das Angebot
zu seelsorgerlichen Gesprächen in Pfarr-
und Gemeindehäusern bekanntzumachen.

1'.4 Den Angehörigen der Bundeswehr ist die
Möglichkeit zu geben, innerhalb der Ka-
serne - auch ohne Pastorin/Pfarrer - re-
gelmäßig zu gemeinsamer Bibelarbeit zusam-
menzukonmen.

1 .5 Die Einladung, mit den Angehörigen der
Bundeswehr innerhalb der Kaserne über
Glaubens- und Lebensfragen zu sprechen,
Inf,ormation zum kirchl. Leben zu geben,
sollte angenomnen werden.

1 .6 Die thematische Vorbereitung des Ge-
spräches über Glaubens- und Lebensfragen
erfolgt im Rahmen des kirchlichen Auftrags
und in Abhängigkeit von der Lebenssitua-
tion der Soldaten. Die Bereitstellung des
notwendigen Arbeitsmaterials und seine me-
thodisch-didaktische Aufbereitung ist Sa-
che der Kirche.
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2. Wenn Pastorinnen/Pfarrer eine solche
Aufgabe für ihren Bereich nicht überneh-
men, ist das zu respektieren. Für sie
sollten dann Gemeindepfarrer/Pastorinnen
les betr. Kirchenkreises eintreten. Zw!-
r-chen den beteiligterr Pastorinnen,/Pfarrern
i-st ein Arbeitsaustausch anzustreben.

2.1 Für den Dienst in Einzugsbereich
großer Truppenübungsplätze sind Pastorin-
nen/Pfarrer übergemeindlich einzusetzen
(Kreispfarrstellen) bei gleichzeitiger An-
bindung an eine Kirchengemeinde.

2,2 Die Finanzierung der Personalkosten
für die Seelsorge an Soldaten erfolgt aus
kirchlichen Mitteln.

3. Es ist ein eeauftragter für die SeeI-
sorge an Soldaten für das Gebiet der Ev.
Kirche in Berlin-Brandenburg zu berufen.
Er ist in seinem Dienst an die Beschlüsse
der Kirchenleitung gebunden.

gez. H.-0. Furian

An1aqe 2

Regelung für die Seelsorge an Soldaten:

"1. Die Seelsorge an den Soldaten ist eine
Aufgabe der Kirchen. In den Gliedkirchen
des Bundes der Evangelischen Kirchen wird
diese Aufgabe in enger Bezogenheit zu den
Ortskirchengeneinden wahrgenommen. Eine
Anwendung des uilitärseelsorgevertrages
erfolgt nicht.

2. Die Seelsorge an Soldaten erfolgt vor-
nehmLich durch Pfarrer, die dafür von den
Gliedkirchen besonders beauftragt werden.
In der Regel ist eine nebenamtliche Beauf-
tragung vorgesehen.

3. Die mit der Seelsorge an Soldaten be-
auftragten Pfarrer werden im Rahmen von
Arbeitskreisen für ihren Dienst zugerüstet
und tauschen dort ihre Erfahrungen aus.
Die Vorsitzenden der Arbeitskreise der
Gliedkirchen haben untereinander Kontakt.

4. Die Kirchen gehen davon aus, daß die
Soldaten die Möglichkeit haben, in ihrer
Freizeit kirchliche Angebote der Ortsge-
meinden wahrzunehmen und sich auch inner-
halb der militärischen Einrichtungen zu
Andacht und Gebet zusammenfinden können.
Darüber hinaus soll der Dienst der beauf-
tragten Pfarrer auch innerhalb der militä-
rischen Einrichttungen wahrgenommen wer-
den. Dazu ist es notwendig, daß ihnen der
Zutritt zu diesen Einrichtungen ernöglicht

wird und au8erdem geeignete Räume zur Ver-
fügung gestellt werden. Hierzu wird das
Bundesministerium für Verteidigung um Zu-
stimmung gebeten.

5. Die Einladung, mit den Angehörigen der
Bundeswehr innerhalb der Kaserne über
Glaubens- und Lebensfragen zu sprechen.
Informationen zum kirchlichen Leben zu ge-
ben, soll angenonmen werden. Die themati-
sche Vorbereitung des Gespräches über
Glaubens- und Lebensfragen erfolgt irn Rah-
men des kirchlichen Auftrags und in Ab-
hängigkeit von der Lebenssituation der
Soldaten.

6. Zwischen den Gliedkirchen des Bundes
findet ein Erfahrungsaustausch zu den Fra-
gen der Seelsorge an Soldaten im Rahmen
eines Arbeitskreises statt. Dabei ist Kon-
takt zu den entsprechenden Stellen der EKD
zu halten.

7. Daher geht die Konferenz aufgrund der
bisherigen Gespräche mit der EKD davon
aus, daß nach Ablauf einer Frist von drei
bis vier Jahren anhand der Erfahrungen mit
dem Militärseelsorgevertrag und der beson-
deren Regelungen der Gliedkirchen Ost, die
unterschiedlichen Wege überdacht und in
Übereinstimmung mit den gemeinsamen gewon-
nenen Einsichten gebracht werden müssen."

Beschlossen von der Konferenz der Kirchen-
Ieitungen des Bundes der Evangelischen
Kirchen am 1 1 . /12.1 .1 991 f

Rh e,inLqnd
I?nitiativantrag des Synodalen Prolingheuer

( 148) betr. Refor:n des tlilitärseelsorge-
vertrages

Die Rheinische Landessynode beauftragt die
zuständigen Organe der EKD, unverzüglich
in Verhandlungen mit der Bundesregierung
eine dem rheinischen Synodalbeschluß vom
8. Dezember 1956 entsprechende Reform des
Militärseelsorgevertrages zu erwirken mit
der Zielsetzung:

1. Die Militärgeistlichen werden nicht
mehr in das BundesbeamtenverhäItnis beru-
fen, sondern bleiben Pfarrer in einem be-
sonderen kirchlichen DienstverhäItnis.

t_ Das Evangelische Kirchenamt für die

Dc zut
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lm Blickpunkt : Militärseelsorge

Ptarrer im goldenen Käfig
Schwerter zu Ptlugscharen - die alte Forderung der Friedensbewegung bekommt
Konturen. Seit die Mauer gefallen ist, werden Raketen verschrottet und Truppen ver-
kleinert. Alles isl im Umbruch. Fast alles, denn die Führungsspitzen in Verteidigungsmi-
nisterium und evangelischer Amtskirche meinen bisher standhaft, daß bei der Militär-
seelsorge der evangelischen Pfarrer in den Bundeswehrkasernen alles beim alten blei-
ben soll. Doch Widerstand regt sich gegen die unheilige Zweifaltigkeit - aus Ost-
deutschland und von der Kirchenbasis.

Auf der Synode der Evangelischen
Kirche in Deutschland (EKD) Anfang
November in Travemünde mußten
sich die Christen aus dem Westen mit
einem Kompromiß in Sachen Miliüir-
seelsorge zufriedengeben. Da die Pro-
testanten aus der ehemaligen DDR -noch zusammengeschlossen im Bund
der Evangelischen Kirche (BEK) -dem'1957 zwischen EKD und bundes-
deutschem Staat geschlossenen MiIi-
tärseelsorgevertrag eine strikte Absa-
ge erteilt hatten, soll für die Arbeit
der Pfarrer unter den Soldaten eine
dreijährige Übergangsregelung gelten.
Sie bleibt auch bestehen, wenn sich
die Kirchen Ost und West im kom-
menden Jahr vereinigen. Das bedeu-
tet, daß in den Bundeswehrkasernen
West r,r'ie bisher Militärpfarrer predi-
gen und beim Manöver mit ins Feld
ziehen, während die Rekruten in den

, Bundeswehrkasernen Ost, wenn sie
geistlichen Beistandes bedürfen, sich
dort an die Gemeindepfarrer wenden
können. wo sie stationiert sind.

Die Ostchristen geben sich in ihrer
Ablehnung der Militärseelsorge ganz
so, wie sie durch die Westbrille oft,
aber nicht gern gesehen werden:
grundsätzlich und moralisch.,,Die
Freiheit der Verkündigung schließt
die Frage zur Infragestellung von
Armee, ihrer Bewaffnung und ihrer
militärischen Strategien ein", sagte
Axel Noack, Pfarrer in Wolfen und
Mitglied der Konfernz der Kirchenlei-
h.rng des BEK, nach der Synode im
September in Leipzig, au-f der das
Nein zum Militärseelsorgevertrag aus-
gesprochen wurde.,,Solche Infrage-
stellung wird im Zweilelsfalle so weit
zu gehen haben, daß sie aus militäri-
scher Sicht als Wehrkraftzersetzung
verstanden werden muß."

Für Militärbischof Heinz4eorg Bin-
der, der als Staatsbeamter dem Ver-
teidigu.ngsministerium in Bonn unter-
steht und von dort auch sein Salär be-
zieht, speist sich solche Haltung aus
dem ,,ungeklär0en Verhältnis der Chri-
sten aus der DDR zu ihrem ehemali-
gen Staat". Ein solches kritisches Ver-
hältnis zum Staat sei zwar verständ-
lich, meinte auch der EKD-Ratsvorsit-
zende und Berliner Bischof Martin
Kruse auf der Tlavemünder Synode.
Er bemerkte aber im gleichen Atem-
zug, solch eine Haltung könne kein

Vorbild für eine vereinigte Kirche im
gesamtdeutschen Staat sein.

Westchristen, wie die Synode der
Evangelischen Kirche in Hessen und
Nassau (EKHN), die Berlin-Branden-
burgische Kirche, die Reformierten
Kirchen oder der Dietrich-Bonhoeffer-
Verein, in dem sich kritische Soldaten
und ehemalige Militärgeistliche zu-
sammengefunden haben, gehen in ih-
rer Kritik des Militärseelsorgevertra-
ges pragmatischer vor als die Ostkol-
legen. Sie fordern eine Entkoppelung
von Kirche und Staat, verlangen, daß
die Soldatenpfarrer nicht mehr vom
Staat verbeamtet und damit bezahlt
werden, und wollen, daß das Kirchen-
amt für die Bundeswehr nicht mehr
wie bisher dem Verteidigungsministe-
rium unterstellt ist, sondern der EKD
unmittelbar nachgeordnet wird. Damit
Pfaner in Uniform in ihrem ,,Iebens-
kundlichen Unterricht" nicht mehr in
den Kasernen die moralisch-ethische
Begründung für den Dienst an der
Waffe liefern müssen, verlangen die
Reformierten Kirchen, daß dieser
Unterricht ,,nicht mehr nach cien Vor-
schriften des Verteidigungsministeri-
ums, sondern nach kirchlichen Grund-
sätzen erteilt wird".

Sirrd die Militärpfarrer aber erst
aus ihren ,,goldenen Käifigen", wie der
Bonhoeffer-Verein die enge Verfilzung
von Seelsorge und Staaf"rersorgung
nennt, befreit, dann fragt sich, ob sie
sich noch der Staatsräson unterord-
nen wollen. An Geistlichen freilich,
die auJ den Kasernenhöfen die Berg-
predigt verkündigen und Friedens-
dienst und Wehrdienstverweigerung
fordern, wird dem Staat wenig gele-
gen sein.

Ob moralisch oder pragmatisch -der Kampf gegen die Militärseelsorge,
so wie sie heute ist, wird schwer, denn
auf ökumenische Solidarität aus der
katholischen Kirche ist lediglich bei
der Laien- oder der Friedensbewe-
gung ,,Pax Christi" zu hoffen. Bei den
katholischen Amtsbrüdern konnte
sich ein Diskurs über Sinn und Un-
sinn der Militärseelsorge gar nicht
erst entwickeln. Für den Einsatz von
Priestern in den Kasernen gilt noch
immer das Reichskonkordat zwischen
dem Vatikan und dem Deutschen
Reich vom 20. Juli 1933.

KATHARINASPERBER
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FE: lVie ist die L[iiitärseeisorge aufge-
baut'/ Wras untersteht dem Verteidigungs-
ministerium, was der Evangelischen Kir-
che in Deutschland (EKD)? -

l\'Iartin: Der Staat ist für den orsanisa-
tr,rischen Aufbau, den Ablauf und Cie fi-
nairzielle Ausstattung der Miiitärseelsor-
g.r zuständig, die Kirche für die inhalte.
Die Trennung von staatlichen und kirch-
lichen Gesichtspunkten läßt sich bei
einer solchen Organisationsform fast nie
durchhalten. Es ist ein unentvrirrbares
Ineinnander.

FR: Wie sehen die orsanisatorischen
Verfiechtungen zwischen .Verteidigungs-
ministerium und dem evangelischen Kir-
chenamt in Bonn konkret aus?

Martin: Die Militärdekane, die Militär-
pfarrer, das evangelische Kirchenamt für
die Bundeswehr werden aus dem Haus-
halt des Verteidigungsministerium be-
zahlt. Die Einbindung in die Strukturen
des Verteidigungsministeriums und des
Bundesbeamtenrechts bedeuten, daß alle
Formalia des Beamtenrechts auf die Mili-
tärseelsorge Anwendung finden. Militär-
pfaner sind Bundesbeamte auf Zeit.
Wenn sie in der Hierarchie aufrücken. zu
Wehrbereichsdekanen oder zu Kirchen-
amtsdekanen, werden sie umgewandelt
in Bundesbeamte auf Lebenszeit.

FR: Wie kontrolliert die Kirche das
Evangelische Kirchenamt für die Bun-
deswehr in Bonn?

Martin: Von den Landeskirchen her
findet kaum oder so gut rvie gar keine
Kontrolle statt. Das ist ein ganz großer
Schrvachpunkt der gegenwärtigen Rege-
Iung. Die Landeskirchen haben normaler-
weise keinen direkten Zugriff zu der Ar-
beit der Militärseelsorge - noch nicht
einmal in ihrem eigenen Bereich.

Nur über den Militärbischof, über den
Beirat für Militärseelsorge bei der EKD
könnten die Landeskirchen verbindliche
Anfragen in die Militärseelsorge hinein
stellen. Sie können sich vorstellen, über
wieviel Stationen solche Anfragen laufen,
bis sie vor Ort ankommen, dann geht es
an den Rückweg.

FR: Woher kommt das Geld, daß die
Militärdekane und Militärpfarrer erhal-
ten?

Martin: Das Geld, mit dem die Militär-
seelsorge staatlicherseits finanziert wird,
stammt aus dem normalen Haushalt des
Verteidigungsministeriums, und dieses
Geld ist ganz normales Steuergeid der
Bundesbürger.

FR: Was zahlt die EKD dazu?
Martin: Die EKD nimmt die Kirchen-

steuern der Soldaten entgegen, und stellt
von diesen Kirchensteuern bis zu zwei
Drittel für die Arbeit der Militärseelsorge
zusätzlich zur Verfügung. Dieses heißt
unter dem Strich, daß die Miiitärseelsor-
ge ungewöhnlich viel Geld hat.

FR: Welche Aufgabe hat der Militärbi-
schof?

Martin: Er ist sozusagen für die theolo-
gischen Inhalte dieser Arbeit zuständig.
In der Praxis sieht dies so aus, daß der
Militärbischof Amtseinführungen von Mi-
litärdekanen oder Militärpfarrern vor-
nimmt. Daß er im ständigen Gespräch
mit den'r Kirchenamt steht, dort Impulse
gibt. Der Militärbischof taucht gelegent-
lich auf. Aber der Alltag der Militärseel-

.. sorge wird bestimmt durch die Struktu-
'''ipn des pundesbeamtenlechts und des
'., I

Verteidigungsnrinisteriums und der Bun-
deswehr.

FR: Was bedeutet das im Alltag?
Martin: Ein Beispiel ist der lebens-

kundliche Unterricht. Der lebenskundli-
che Unterricht gehört zu den Schwer-
punkten der Arbeit eines Militärpfarrers.
Die Themen für den lebenskundlichen
Unterricht werden in Absprache mit dem
evangelischen und katholischen Kirchen-
amt für die Bundeswehr und dem Vertei-
digungsministerium festgelegt. Im Kern
heißt Absprache, daß kein Thema genom-
men wird, das dem Verteidigungsministe-
rium nicht paßt, daß kein Thema genom-
men wird, was das evangelische Kirchen-
amt nicht möchte und kein Thema, bei
dem das katholische Kirchenamt die
Stirn runzelt. Dabei fallen Inhalte hin-
tenrunter, die dringend angesprochen
werden müßten.

FR: Welche zum Beispiel?
Martin: Die Frage des Friedens und

des Friedensverständnisses, der Sicher-
heitspolitik und ihrer kritischen Elemen-
te, Fragen gegenwärtiger politischer Ent-
wicklungen, Fragen der Gewissensnöte
von Soldaten, Fragen der ethischen Be-
wertung des Wehrdienstes und der'Wehr-
dienstverweigerung, Fragen der Deser-
tion, Fragen des Berufswechsels, Fragen
der Bürgerrechte innerhalb der Armee,

Fragen der Meinungsfreiheit und der po-
litischen Meinungsbildung innerhalb der
Armee. Diese Fragen kommen längst
nicht so zumZ-ug, wie das nötig wäre.

FR: Wie wird man Militärpfatrer?
Martin: Üblicherweise wird man ange-

sprochen, vom Wehrbereichsdekan. Der

Kriegsbeteiligung darf kein
Karl Martin im Gespräch über die !

Die Vereinigung Deutschlands
erweist sich als schwieriger Prozeß.
Auch die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) tut sich nicht
leicht mit den acht Landeskirchen
im Osten, die bis zur Vereinigung
der evangelischen Christen in ganz
Deutschland weiter im Bund der
Evangelischen Kirche (BEK) der
einstigen DDR zusammenge-
schlossen sind. Einer der Streit-
punkte ist der 1957 zwischen der
Bundesrepublik (West) und der
Kirche geschlossene Militärseel-
sorgevertrag. Die Ostchristen
lehnen den Kontrakt ab und wollen
nicht, daß er auf ihrern Territörium
Geltung erhält. Mittlerweile haben
sich auch einige Gliedkirchen der
EKD der Kritik aus dem Osten
angeschlossen und fordern eine
Reform der Seelsorge unter den
Soldaten. Im Zentrum der West-
kritik steht die organisatorische
Verflechtung zwischen der Militar-
seelsorge und dem Bundesverteidi-
gungsministerium, weil durch diese
Verstrickung die Inhalte der N{ilitär-
seelsorge nicht voll von den Kirchen
bestimmt werden können. ber

Im Kern heiJ|t Absprache, dafi
kein Thema genommen wird,

das dem Ministerium
nicht pafit, daJS kein Thema

genommen wird, u'as das
eva ngelische Kircheamt nicht

möchte und kein Thema,
bei dem das katholische

Kirchenaml die Stirn runzelt.
Dabeifallen Inhalte

hin tenrunte r, die dringend
angesprochen werden rnüßten.

Karl Martin
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Stichwort für die Kirche sein
iituation der Militärseelsorge heute

ruft den Pfarrer an oder besucht ihn. Er
sagt, er habe gehört, daß der Pfarrer In-
teresse für diese Arbeit hätte. Und wenn
sich dann ein Pfarrer tatsächlich interes-
siert zeigt, dann stellt ihn die jeweilige
Landeskirche frei für diese Aufgabe.

Dieses heißt dann, daß man zuerst in
ein Algestelltenverhältnis des Staates
kommt und nach einer hobezeit von
etwa zwei Monaten in ein Bundesbeam-
tenverhältnis auf Zeit Während des An-
gestelltenverhältnisses findet eine Über-
prüLfung der Militärpfarrer durch den Mi-
litärischen Abschirmdienst (MAD) statt.
Hier wird lückenlos die Vergangenheit
der Pfarrer durctrforstet. Es wird auch
nach politischen Auffälligkeiten gefragt.

FR: Was sind politische Auffälligkei tcn ?

Martin: In der Vergangenheit waren
dieses Berührungen mit dem Kommunis-
mus, mit kommunistischen Organisatio-
nen oder auch mit linken Gruppierungen,
die außerhalb des Spektrums waren, das
der Staat noch für akzeptabel hielt.

FR: Ist ein Fall bekannt, daß vom MAD
ein Ptarrer für den Dienst als Militär-
pf arre r abge I ehnt wu rde ?

!::';

n*irr

Martin: Mir ist ein solcher Fall nicht
bekannt. Was bedeutet, daß nur ein ganz
bestimmter Teil von Pfarrern sich über-
haupt bereit erklärt, Militärpfarrer zu
werden. Es kommen nur solche über-
haupt in diese Schleuse, die von sich
selbst sagen, daß sie diese Schleuse ak-
zeptieren und daß sie durch diese Schleu-
se gut durchpassen. Eine Mehrheit unse-
rer landeskirchlichen Pfarrer akzeptiert
dieses Verfahren nicht. Wir haben hier
also durch die staatlichen Regelungen
eine Art Auslese für die Militärseelsorge.
Damit verengt sich auch das Meinungs-
spektrum.

FR: Ist die Militärseelsorge in ihrer
heutigen Form vertassungskonform?

Martin: Der Theologe Wolfgang Huber
kommt in seinem Buch ,,Kirche und öf-
fentlichkeit" zu dem Ergebnis, daß die
Regelungen im Militärseelsorgevertrag
im Kern verfassungswidrig sind. Der ent-
scheidende Punkt dabei ist, daß die Ver-
fassung vorschreibt, daß der Staat nicht
mitwirken darf bei der Besetzung kirchli
cher Amter. Im Militärseelsorgivertrag
aber ist eine Mitwirkune des Staates bei
der Besetzung kirchliche-r Amter vorgese-
hen. Allerdings hal'"en die Befürworter
der heutigen Militärseelsorge dagegen,
daß ja die Kirche der Mitwirkung des
Staates bei der Besetzung der Militär-

pfarrstellen freiwillig zugestimmt hat. I,:,
denke aber, daß es Verfassungsnorrn,
gibt, die auch nicht dadurch aufgehoL,,
werden können, daß zwei Seiten ih,
Aufhebung vereinbaren.

FR: Von wem sind die undurchsichti-
gen Verbindungen zwischen Kirche una
Bundeswehr gewollt?

Martin: Bei der Abfassung des Militär-
seelsorgevertrages 1957 bestand der
Staat bei Militärpfarrern au-f dem Status
des Bundesbeamten. Als Grund wurden
Sicherheitsbedürfnisse genannt. Es ging
nach meiner Einschätzung aber nicht nur
um Sicherheitsbedürfnisse, sondern es
ging auch um die funktionale Einbindung
der Militärseelsorge in die Gesamtinter-
essenlage einer Armee. Der Staat wollte
sicherstellen,.daß ein Minimum an Loya-
lität und an tlbereinstimmung mit seinen
Interessen und seiner Politik bei der Mi
litärseelsorge vorhanden ist" Oder umge-
kehrt: Er wollte sich die Möglichkeit vor-
behalten, in besonders schwerwiegenden
Fällen der Meinungsdiskrepanz Einfluß
nehmen zu können auf die Auswahl der
Militärseelsorger.

Ein noch tieferes Motiv des Staates be-
steht darin, daß der Staat den Einsatz der
Militärpfarrer im Krieg sichergestellt ha-
ben mächte. Nur über den Bundesbeam-
tenstatus läßt sich die automatische Ver-
wendung der Militärpfarrer auch im
Kriegsfall sicherstellen. Auch dies ist et-
was, daß nach meinem Verständnis für
Kirche unmöglich sein kann. Kriegsbetei-
ligung darf kein Stichwort für Kirche
sein.

FR: Der eiserne Vorhang ist getallen,
das Feindbild zeßtärL Wehche Rolle
spielt die Militärseelsorge gerade jetzt,
wo die Bundeswehr in Legitimations-
sch wi e ri gkei ten kom m t 7

Martin: Bei vielen Soldaten gibt es eine
Verunsicherung, sowohl was die Funk-
tion der Bundeswehr betrifft, als auch
was ihre persönliche Wertschätzung als
Soldat in der Gesellschaft betrifft. Die
Militärseelsorge ist im Augenblick - so-
weit ich das von außen beurteilen kann
- sehr gefragt, weil sie helfen soll, solche
Unsicherheiten im Rahmen von erträgli-
chen Toleranzgrenzen zu halten.

Es ist ein Kuriosum, daß wir ihre Ver-
äinderung in einer Zeit anmahnen, in der
Militärseelsorge sehr gefragt ist.

FR: Wie sollen diese Veränderungen
aussehen?

Martin: Der Antrag, der au-f der jüng-
sten Landessynode der Evangelischen
Kirche in Hessen und Nassau beschlos-
sen wurde, nennt drei Punkte: Militär-
pfarrer sollen nicht mehr Bundesbeamte,
sondern Pfarrer in einem Sonderdienst
sein, das Kirchenamt soll nicht mehr
dem Verteidigungsministerium nachge-
ordnet sein, sondern dem Rat der EKD
und der lebenskundliche Unterricht soll
nicht mehr nach staatlichen, sondern
nach kirchlichen Grundsätzen erteilt
werden.

Karl Martin, promovierter Theologe,
ist Mitglied im Dietrich-Bonhoeffer-
Verein. Der 1983 gegründete Verein
ist hervorgegangen aus den friedens-
politischen Diskussionen in der evan-
gelischen Hochschulgemeinde bei
der Universität der Bundeswehr in
München. Mit <iem Wiesbadener Ge-
meindepfarrer Karl Martin sprach
FR-Redakteurin Katharina Sperber.
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lm Nemen des Volkes

JrteiI

Irr der Verwaltungsrechtssache

ies Herrn Martin S t e n g e I,
\mtenhausen, 7717 Immendingen 2,

(Iägers, Berufungsklägers,

?rozeßbevoIlmächtigte: Rechtsanwälte Dr.
Sailer, Deissler und Krauss, Sophienstr.
2, 8000 München 2,

,legen

,lie Bundesrepublik Deutschland,
vertreten durch den Bundesminister der
Verteidigung, Postfach 13 28, 5300 Bonn 1,

Beklagte, Berufungsbeklagte,

'ireqen

)eförderung

rrat der 1 'l . Senat des Verwaltungsgerichts-
rofs Baden-Württemberg aufgrund der rnünd-
:ichen Verhandlung vom 12- September 1990
lurch den Vorsitzenden Richter am Verwal-
:ungsgerichtshof Dr. Iber und den Richter
tm Verwaltungsgerichtshof Jakober sowj.e
ilie Richterin am Verwaltungsgericht Stief-
rater

rm 20. September 1 990

:ür R e c h t erkannt:

.ruf die Berufung des Klägers wird das Ur-
:er1 des Verwaltungsgerichts Freiburg vom
l3.Juni 1988 - 5 K 452/86 - qeändert.

,lie Bescheide des Kompaniechefs des 2.
)anzergrenadierbataillons 301 vom 22.
,rpril 1986 und der Beschwerdebescheid des
l(ommandeurs des Panzergrendadierbataillons
1,92 vom 1 6 . Mai 1 986 werden auf gehoben.
rie Beklagte wird verpflichtet, über den
,leförderungsantrag des KIägers unter Be-
..rchtung der Rechtsauffassung des Gerichts
)eu zu entscheiden. Im übrigen wird die
ilage abgewiesen.

. 11 S 3s94/88 -

Die weitergehende Berufung wird zurückge-
wiesen.

Die Beteiligten tragen die Kosten des Ver-
fahrens 1e zur Hätfte.

Die Revision wird zuqelassen.

Tatbestand

Der Kläger leistete vom 1 .1 0.1 985 bis
31.12.1985 bei dem 2. Panzergrenadierba-
taillon 301 in Immendingen Grundwehrdienst
und wurde als Panzergrenadier entlassen-
Am 12.11.1985 sprach er mit 19 anderen Re-
kruten auf Grund von S 9 Abs. 2 SG das
feierliche Gelöbnis mit den Worten:

"Vlir geloben, der Bundesrepublik Deutsch-
land treu zu dienen und das necht und die
Freiheit des deutschen VoIkes tapfer zu
verteidigen. "

Tags zuvor, am 11.11.1985, hatte er mit 19

anderen Rekruten folgende auf den Dienst-
weg gegebene schriftliche Erklärung an das
Bundesministerium der Verteidigung gerich-

"Am 12-11.1985 geloben wir der Bundesrepu-
blik Deutschland treu zu dienen und das
Recht und die Freiheit des deutschen VoI-
kes tapfer zu verteidigen. Aufgrund unse-
rer persönlichen Gewissensentscheidung se-
hen wir uns an dieses Gelöbnis nur gebun-
den, wenn die Bundesrepublik Deutschland
und ihre Verbündeten keine Atom-, biologi-
schen sowie chemischen Waffen einsetzen."

Auf Veranlassung des Batallionskommandeurs
wurde am 12.11.1985 noch vor dem feierli-
chen Gel.öbnis der - wieder mi.t dem ur-
sprünglichen Datum versehenen - Erklärung
nachstehender Absatz angefügt :

"Diese Erklärung steht nicht im ursächli-
chen Zusammenhang mit der Beeinflussung
durch eine bestimmte politische Gruppie-
rung. tt

Zwischen den Betej-11gten besteht Streit
darüber, ob dieser Zusalz auch vom Kläger
unterschrieben wurde.

Der K1ä9er wurde am 25.11./2.12.1985
schriftlich u.a. darüber belehrt, daß die
Einschränkung des feierlichen Getöbnisses
eine Dienstpflichtverletzung darstelle und

f
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aLs Eignungsmangel anzusehen sei, der den
Soldat solange von der Förderung oder Be-
förderung ausschließe, wie das GeIöbnis
nicht ohne jede Einschränkung abgeleistet
werden. Mit Schreiben vom 12.12.1985 modi-
fi-zrerte der K1äger seine Erklärung auf
die Situation des Erstschlaqs mit den Wor-

"Ich fühl-e nich an das Gelöbnis nur gebun-
den, wenn die Bundesrepublik Deutschland
keine atomar.en, biologischen oder chemi-
-^l.^* r.r-t€^- ^l^ourrcrr rtq! !Err o.o ef St€ einSgtzt . 

t'

Am 1 .4. 1 986 wurden die Soldaten, die in
demselben Einberufungsquartal wie der Klä-
ger den Wehrdienst begonnen hatten, zum
Gefreiten befördert. Mit Schreiben vom
5./17.4.1986 stellte der Kläger den An-
trag, auch ihn zum Gefreiten zu befördern.
Der Antrag wurde durch Bescheid des 2.
Panzergrenadierbattaillons 301 - Kompanie-
chef - vom 22 . 4 .'l 986 abgelehnt . Darin ist
ausgeführt, der K1äger habe durch die
schriftliche Einschränkung der Gelöbnis-
formel das Treueverhältnis zwischen Staat
und Soldat empfindlich gestört. Es fehle
daher der Nachweis der für seine Beförde-
rung erforderlichen Befähigung. Mit seiner
Beschwerde rnachte der Kläger geltend, die
Verpflichtung des Soldaten zur Ablegung
des GeIöbnisses schließe sein Recht zur
Abgabe weiterer Erklärungen nicht aus. fn
ihrer revidierten Form entspreche seine
Erklärung dem Verbot atomarer, chemischer
und bi.ologischer Waffen nach Art. 23 der
Haager Landkriegsordnung. Diese Bestimmung
des Völkerrechts sei nach Art. 25 cc Be-
standteil des Bundesrechts; sie bedeute
deshalb keine Ej.nschränkung der Gelöbnis-
formes und sei demnach auch kein Vorbehal-t
gegen eine innere Bindung an die Bundes-
wehr. Die Beschwerde des K1ägers wurde
durch Bescheid des Kommandeurs des Panzer-
grenadierbataillons 292 vom 1 6. 5 . 1 986, zu-
gestellt am 9.6. 1 986, zurückgewiesen.

Der KIäger hat am 9.7.1986 beim VerwaI-
tungsgericht Sigmaringen Klage erhoben. Er
hatte nach'Verweisung an das Verwaltungs-
gericht Freiburg zunächst beantragt, die
Beklagte unter Aufhebung der angefochtenen
Bescheide zu verpflichten, ihn mit Wj-rkung
vom 1.4.1986 zun Gefreiten zu befördern,
hilfsweise seinen Antraq auf Beförderung
unter Beachtung der Rechtsauffassung des
Gerichts erneut zu bescheiden.

Nach seiner Entlassung aus der Bundeswehr
hat der Kläger im gerichtlichen Verfahren
den Antrag gestellt,

festzustellen, daß der Bescheid des Kompa-
niechefs des 2. Panzergrenadierbataill-ons

301 vom 22. April 1986 in der Form des Be-
schwerdebescheids des Kommandeurs des Pan-
zergrenadierbatarllons 292 vom 1 6. Mai
1 986 und die Ablehnung der Beförderung des
Klägers zum Gefreiten zun ApriI 1 986
rechtswidrig gewesen sind.

fr hat vorgebracht, da seine Erklärung vom
1 1 . 1 '1 . 1985 einige Tage nach dem Gelöbnis
an das Bundesministerium der Verteidlgung
abgesandt worden sei, sei hierdurch die
Wirksamkeit des abgelegten Gelöbnisses
nicht berührt worden. Davon abgesehen be-
treffe die Einschränkung eines Gelöbnisses
auch nur dieses selbst und nrcht die davon
,1n-hlaän^;n L.^-#^.l.^-^^ 

^^l^^'^^6^^€li^I- 
furrqurrqrry rY ugs LcrrgrruE ugrlur 5dlllsPt f lull L ,

Die von ihm abgegebene rrklärung müsse vom
Bundesministeriurn der Vertei.digung auch
aus verfassungsrechtlichen Gründen hinge-
nommen werden, da von ihm nicht die Abgabe
eines Bekenntnisses gefordert werden
könne, ZU dem er innerLich nicht stehe.
Zudem stehe seine Erklärung inhaltlich mit
den einschlägigen Bestimmungen des VöIker-
rechts und des Verfassungsrechts im Ein-
klang. Die Ablehnung seiner Beförderung
sei aber zumindest ermessensfehlerhaft,
weil seine spätere Erklärung vom
12 .12. 1 985 nicht hinreichend gewürdigt
worden sei.

Die Beklagte hat Klageabweisung beantragt.
Sie hat sich dazu in erster Linie auf die
Begründung in den Behördenbescheiden beru-
fen und erneut Zweifel an der charakterli-

lm
äätugtaphen'
meer

tL !!1kf[

ahan E'i antna 6f pc Kl äoers f iir: ein Bef örde-
rungsamt hervorgehoben.

Durch Urteil vom 23.6.1988 hat das Verwaf-
tungsgericht Freiburg die Klage abgewie-
sen. In den Entscheidungsgründen ist dar-
gelegt, es sei der Rechtsweg zu den allge-
rneinen Verwaltungsgerichten eröffnet, da
der Regelungsgegenstand des Rechtsstreits

4r-
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ich a'L uas Statusverhältnis des Klägers
-z!e|'e. Das Rechtsschutzbedürfnis für die
i''tsei-,zungsfeststellungsklage sei daraus

-z'',eiten, daß er auch nach Beendigung
'5 i,rundwehrdienstes der Wehrpflicht un-

i,rege (SS 3 und 4 WPf Ic). D1e Ablehnung
' 'iof Ärdarrrncr des Kl äoers verstoße weder
'Je:, den Gl-eichbehandlungsgrundsatz noch

.?en die nach $ 31 SG bestehende Fürsor-
:pflicht des Dienstherrn und weise auch
onst keine Ermessensfehler auf. Es sei
echtlich nicht zu beanstanden, daß der
rienstherr der dienstpflichtwidrigen Wer-
rerung des Klägers, das feierliche Gelöb-
.is ohne einschränkenden ZusaLz abzulegen,
rei der Beförderungsentscheidung maßgebli-
rhes Gewicht beigemessen habe. Nach der
.echtsprechung des Bundesverwaltungsge-
'ichts habe die bei Ablegung des Gelöbnis-
ies aIlen Beteiligten bekannte Ej-nschrän-
.ung das Gelöbnis unwirksam gemacht (S 116
lcB), diese stelle jedenfalls nicht die im
iesetz geforderte Manifestation einer un-
ringeschränkten Dienstbereitschaft gemäß $

SG dar. An der Haltung des K1ägers habe
;ich in der Folgezeit bis zur Beförderung
ler anderen Rekruten ( 1 .4. 1 986) nichts ge-
indert.
irschwerend komme hinzu, daß die Erklärun-
ten des Klägers aus Anlaß des Gelöbnisses
.uch bei Beachtung der negeln des Völker-
'echts den Eindruck erweckten, daß er auch
reiner Gehorsamspflicht nach S 1 1 SG und
ieiner Verpflichtung zum treuen Dienen
richt uneingeschränkt nachkommen werde.

ter Kläger hat am 23.11.1988 gegen das am

14. 1 0.1 988 zugestellte UrteiI Berufung
rinoeleot. mif der er zunächst sein Fort-
;etzungsfeststellungsbegehren weiterver-
:olgte. In der mündlichen Verhandlung vor
lem Senat vom 12.9.1990 stellte er den An-
'.tdg, das Urteil des Verwal-tungsgerichts
:u ändern und die BekLagte unter Aufhebung
Ier entgegenstehenden Bescheide zu ver-
>flichten, ihn zum nächstmöglichen ZeiL-

punkt zum Gefreiten zu befördern und ihn
so zu stellen, wie er stehen würde, v,renn
er zum 1 .4.1 986 befördert worden wäre,
hi l- f sweise,
seinen Antrag auf Beförderung unter Beach-
tung der Rechtsauffassung des Gerichts er-
neut zu verbescheiden, wej-ter hilfsweise,
festzustellen, daß der Bescheid des Konpa-
niechefs des 2. Panzergrenadierbatail-lons
301 vom 22. Apr1l 1986 in Form des Be-
schwerdebescheids des Kommandeurs des Pan-
zergrenadierbataillons 292 vom 1 6.5. 1 986
und die Ablehnung seiner Beförderung zum
Gefreiten zum 1 .4. 1 986 rechtswidrig gewe-
sen sind und die Beklagte verpflichtet ge-
wesen ist, ihn entsprechend zu befördern.

Er rügt, daß das Verwaltungsgericht seine
Eignung i. S. von S 3 SG verkannt und bei
der angenommenen Di-enstpflichtverletzung
deren Bedeutung verkannt sowie das nach $
23 SG erforderliche Verschulden nicht er-
örtert und gravierende Ermessensfehfer in
den Bescheiden nicht beanstandet habe. Es
sei nicht gerechtfertigt, an seine Eignung
Anforderungen zu stellen, die mangels ei-
gener Entscheidungsbefugnis für das hier
in Betracht kommende Beförderungsamt des
Gefreiten nicht in Betracht kämen. Eine
Dienstpflichtverletzung liege objektiv
nicht vor; er habe das Gelöbnis uneinge-
schränkt gesprochen, die Regelung in S 1 1 6

BGB sei hier nicht anwendbar. Nach der un-
sicheren Haltung seiner Vorgesetzten und
nach dem Stand der Meinungen im Völker-
recht gereiche ihm sein Vorgehen jeden-
falls nicht zum Verschulden, ein etwaiger
Irrtum sei für ihn unvermeidbar gewesen.
Aus den Behördenbescheiden sei nicht zu
ersehen, ob Errnessenserwägungen angestellt
worden seien. Bei der Entscheidung über
die Beförderung seien schließ1ich seine
Leistung und Bewährung in der Vergangen-
heit und auch die Tatsache nicht beachtet
worden, daß er getreu dem Leitbild des
rnündigen Bürgers in Uniform den Verteidi-
gungsauftrag der Bundeswehr ernst nehme
und sich nach reiflicher Überlegung für
eine verfassungskonforne Interpretation
des von j-hm geleisteten Gelöbnisses ent-
schleden habe.

Die Beklagte stelIt den Antrag,

die Berufung zurückzuweisen.

Sie beruft sich in erster Linie auf die
rechtliche Würdigung in dem angefochtenen
Urteil und macht ergänzend geltend, die
ErkIärung des KIägers bedeute die Ein-
schränkung der für die Friedenssicherung
erforderlichen Bereitschaft, verbindliche
Befehle z! befolgen. Dies habe sie bewo-
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9€o, von der Übertragung eines höheren
Verantwortungsbereichs auf den Kläger ab-
zusehen; auf ein VerschuLden kornme es da-
bei nicht an.

wegen der Einzelheiten des Vorbringens der
Beteiligten wird auf deren in beiden
Rechtszügen eingererchte Schriftsätze ver-
wiesen. Die Behördenbescheide und die Ak-
ten des Verwaltungsgerichts Freiburg haben
vorgelegen und sind Gegenstand der münd1i-
chen Verhandlung gewesen.

Entscheidr:ngsgründe

Die Berufung ist zulässig (S 124 VwGO).
Das Rechtsmittel hat in der Sache insoweit
ErfoIg, als das Begehren des KIägers mit
dem ersten Hilfsantrag auf erneute Be-
scheidung seines Beförderungsantrags ge-
richtet ist. Die weitergehende Berufung
ist sachlich nicht gerechtfertigt.

Gegen die Zulässigkeit der in der mündli-
chen Verhandlung vor dem Senat formulier-
ten Anträge bestehen weder nach ihrem Ge-
genstand noch in zeitlicher Hinsicht
rechtliche Bedenkenl auch stehen die An-
träge mit den für die Zu1ässigkeit einer
xlageänderung zu beachtenden Vorschriften
und Rechtsgrundsätzen (v91. S 91 VwGO und
Redeker/von Oertzen, VwGO, 8. Auf1.,
RndNr. 5 zu S 91 ) in Einklang. Der Kläger
hat in der mündlichen Verhandlung vor dem
Senat klargestellt, daß er von Anfang an
mit seinem im April 1986 gestellten Antrag
und mit der anschl-ießenden Klage das Ziel
verfolgt hat, zum nächstmöglichen ZeiE-
punkt zum Gefreiten befördert zu werden
und im übrigen so gestellt zu werden, wie
er stehen würde, brenn er bereits zum
1.4.1986 befördert worden wäre.
Das wird mit hinreichender Deutlichkeit
bestätigt durch sein in Fotokopie vorlie-
gendes an den Kompaniechef gerichteten Be-
schwerdenschreiben vom 5.4. 1 986. Es ist
auszuschließen, daß im Sinngehalt seines
im gerichtlichen Verfahren z\rr Entschei-
dung gestellten Begehrens durch die Been-
digung seines Grundwehrdienstes eine Ande-
rung eintrat. Dies gilt insbesondere des-
haIb, weil der Kläger nach wie vor der
Wehrpflicht unterliegt (v91. die gg 3 und
4 WpfIG) und das irn ersten Rechtszug von
ihm zunächst formulierte Beförderungsbe-
gehren sich mit der Beendigung seines
Grundwehrdienstes in Wirklichkeit nicht in
der Hauptsache erledigt hatte. Unter die-
sen Umständen trug der im ersten Rechtszug
formul ierte Portsetzungs feststel lungsan-
trag dem richtig verstandenen AnLiegen des
KIägers nicht ausreichend Rechnung. Auf
der Grundlage von S 88 VwGO, wonach das

Verwaltungsgericht nicht an die Fassung
der Anträge gebunden ist, wäre es geboten
gewesen, darauf hinzuwirken, daß das KIa-
gebegehren die Wortfassung erhä1t, die
seinem sachlichen Gehaft entspricht. Dies
konnte wie geschehen im Berufungsverfahren
nachgeholt werden. Im übrigen steIIt bei
unverändertem Sachverhalt der Übergang von
einem Fortsetzungsfeststellungsantrag zu
einem Verpflichtungs- oder/und Leistungs-
antrag keine KIageänderung dar (vgl. Rede-
ker/von Oertzen aaO RndNr. 2 zu S 91 ).
SoIlte in der Neuforrnulierung des Klagebe-
gehrens dennoch eine K1ageänderung zu se-
hen sein, ist diese nach $ 91 VwGO zuläs-
sig (zur Klageänderung im Berufungsverfah-
ren vgl. Redeker/von Oertzen aaO, RndNr. 7

zu S 91 ). Die Beklagte hat sich auf die
neuformulierten Klageanträge sachlich ein-
gelassen mit der Fo1ge, daß ihre Einwilli-
gung anzunehmen ist (v91. die SS 91 Abs.
2, 125 Abs. 1 VwGO). Daß dj-e Klage aus an-
deren Gründen unzulässig sein könnte, ist
nicht zu erkennen.

rn der Sache ist die Berufung zum Teil be-
gründet. Die Klage ist sachlich gerecht-
fertigt, soweit der Kläqer rnj.t seinem er-
sten Hilfsantrag die Verpflichtung der Be-
klagten zur Neubescheidung seines Beförde-
rungsantrags erstrebt. Die weitergehende
Klage hingegen (Hauptanträge und zweiter
HiLfsantrag) hat keinen Erfolg.

Entgegen der Auffassung der Beklagten und
des VerwaLtungsgerichts wird in den ange-
griffenen Bescheiden des Konpaniechefs des
2. PanzergrenadierbatailLons 301 und des
Kommandeurs des PanzergrenadierbatailLons
292 die für die erstrebte Beförderung zum
Gefreiten erforderliche Eignung des KIä-
gers zu Unrecht verneint.
Nach S 3 SG ist der Soldat, auch derje-
nige, der aufgrund der Wehrpflicht l'lehr-
dienst Ieistet und nach Beendigung des
Grundwehrdienstes der Wehrpflicht unter-
liegt, nach Eignung, Befähigung und Lei-
stung ohne Rücksicht auf Geschlecht, Ab-
stamnung, Rasse/ Glauben, religiöse oder
politische Anschauungenf Heimat oder Her-
kunft zu ernennen und zu verwenden; die
Vorschrift ist hier anwendbar, weil der
K1äger seine Beförderung erstrebt und es
zur Verleihung eines Dienstgrades einer
Ernennung bedarf (S 4 Abs. '1 Nr. 3 SG).
Zwischen den Beteiligten besteht kein
Strei.t darüber, daß die Beförderungsvor-
aussetzungen Befähigung und Leistung in
der Person des Klägers erfüI1t sind. Für
seine Eignung zum Dienstgrad des Gefreiten
giJ-t n:-chts anderes.

Der Begriff der Eignung irn Sinne von S 3

SG, ein unbestimmter Rechtsbegriff, ist im
trt*J-



Gesetz nicht näher erläutert. Er umfaßt
die geistigen, körperlichen und charakter-
lichen Voraussetzunglen, die bei der Ernen-
nung eines Sofdaten neben seiner Befähi-
gung und seiner Leistung erfül1t sein müs-
sen (vgl. hierzu Scherer/Alff, SG, 6.
Auf1., RndNr. 14 ft. zu $ 3). Die Beurtei-
Iung seiner Eignung hat auf der Grundlage
seines bisherigen dienstlichen Verhaltens
eine Prognose darüber zum rnhalt, wie er
die mit dem Dienstgrad verbundenen Aufga-
ben in Zukunft erfüIlen wird (v91. zum
Problem im Bereich des Beamtenrechts
Schnellenbach, Beamtenrecht in der Praxis,
2. Aufl. RndNr . 132) . Anhaltspunkte für
geistige und körperliche EignungsmängeI
des Klägers bestehen nicht. Aber auch im
Bereich der charakterLichen Eignung sind
bei ihm Defizite festzustellen.
Der Kläger hat am 12.11.1985 - zusammen
mit mehreren anderen Rekruten - das feier-
liche Gelöbnis mit den Worten gesprochen,
die in S 9 Abs. 2 SG vorgesehen sind.
Sowohl seine zuvor auf den Dienstweg 9e-
brachte Erklärung, €r sehe sich an das
Gelöbnis nur gebunden, wenn die Bundesre-
publik Deutschland und ihre Verbündeten
keine ABC-Waffen einsetzen, a1s auch seine
spätere Modifizierung durch Beschränkung
auf den Ersteinsatz solcher Waffen recht-
fertigen nicht die Annahme eines Vorbe-
hai.ts, der in Anwendung von S 116 SaLz 2

BGB die Nichtigkeit des feierlichen GeIöb-
nisses zur Folge hat (a.R. BVerwG, Be-
schluß vom 6.3.1987 - 2 WDB 11/eS, NJW

1987, 3213). Die genannte Vorschrift ist
auf den Bereich der rechtsgeschäftlichen
Erklärungen zugeschnitten und auf ein
Treuebekenntnis der vorliegenden Art nicht
entsprechend anwendbar. Demgemäß ist kein
Raurn für die Feststellung, daß der K1ä9er
durch Verweigerung des in S 9 Abs. 2 SG

vorgeschriebenen Treuebekenntnisses objek-
tiv seine Pflicht zum treuen Dienen (S 7

SG) und zur Achtungs- und Vertrauenswah-
rung im dienstlichen Bereich (S 17 Abs. 2

Satz 1 SG) verletzt hat. Näher liegt €S,
Cie Erklärung des K1ägers - zumal in der
nachträgIich modifizierten Form - al-s Ein-
schränkung seiner Bereitschaft zum Befol-
gen von Befehlen zu verstehen (so BVerwG,
Beschluß vom 18.5. 1988 - 'l WB 28/86; vgl.
auch BVerwG, Beschl-uß von 6.3. 1 987 aaO) .

Aber auch dies ist nicht gerechtfertigt.

Der Kläger hat in der mündlichen Verhand-
Iung vor dem Senat betont, seine Erklärun-
Jen im Zusammenhang nit dem feierlichen
3elöbnis bedeuteten nicht, daß er seine
Pflicht zum Gehorsam (S 11 SG) nicht er-
€üllen wolle und bei ihm nicht die notwen-
li9e Verteidigungsbe.eitschaft bestehe.
)ies leuchtet ein. Es bestand und besteht
Lm Rahnen der aktuellen Aufgabensituation,

in der sich die Bundeswehr gegenwärtig und
in Zukunft befindet und befinden wird, und
angesichts des für den Kläger in Betracht
kommenden beschränkten Aufgabenbereichs
kein enlaß zu Zweifeln an dessen Bereit-
schaft, seine Pflichten aus dem soldaten-
rechtlichen Treueverhältnis störunqsfrei
z! erfüllen- Dies wird auch von der Be-
klagten nicht in Abrede gestellt. Demge-
genüber knüpft das in den Erklärungen zum
Ersteinsatz von ABC-Waffen umschriebene
Verhalten des Klägers gedanklich an ein in
der Zukunft liegendes vöI1i9 ungewisses
Ereignis an. Es ist Ausdruck einer Gewis-
sensbindung des Klägers, die auf der
Grundlage der Wertentscheidungen im Grund-
gesetz unabhängig davon zu achten ist, ob
und in welchem Umfang der Einsatz von ABC-
Waffen rnit dem Völkerrecht in Einklag ge-
bracht werden kann, und bedeutet keine
Einschränkung seiner aktuellen Bereit-
schaft zum Gehorsam und zur Verteidigung.

Da somit anders als von der Beklagten an-
genommen bei den Kläger kein Mangel der
charakterlichen Eignung besteht, kann die
von ihm angegriffene Ablehnung seiner Be-
förderung keinen Bestand haben; die ableh-
nenden Behördenbescheide waren deshalb
aufzuheben. Die vom K1äger in erster Linie
erstrebte Verpflichtung der Beklagten zu
seiner Beförderung kann nangels Spruch-
reife nicht ausgesprochen werden. Die Be-
förderung steht irn pflichtgemäßen Ermessen
der geklagten, das sie bislang noch nicht
fehlerfrei ausgeübt hat. rhr Beförderungs-
ermessen ist auch bei Beachtung des
Gleichheitssatzes nicht in der Weise 9e-
bunden, daß nur die Beförderung des Klä-
gers als ermessensgerecht zu beurteilen
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wäre. Wegen der Bindung an die Rechtsauf-
fassung des Senats ist es der Beklagten
Iediglich verwehrt, zu Lasten des Klägers
von einem Eignungsmangel auszugehen. Sie
ist im übrigen in ihrer Ermessensausübung
frei und befugt, das Verhalten des K1ägers
differenzierend zu berücksichtigen. Demge-
mäß wurde die geklagte aufgrund des ersten
Hilfsantrags ledigtich zur Neubescheidung
des vom Kläger gestellten Beförderungsan-
trags verpflichtet (S 113 Abs. 4 VwGO).
Der zweite Hauptantrag des Klägers, näm-
Iich sein Antrag, ihn so zu stellen, wie
er stehen würde, wenn er zum 1.4.1985 be-
fördert worden wäre, ist unbegründet. Ihm
könnte nur entsprochen werden, wenn der
K1äger einen Rechtsanspruch auf Beförde-
rung zum 1.4.1986 gehabt hätte. Dies ist
wie dargelegt ungeachtet dessen, daß bei
ihm kein Eignungsmangel besteht, nicht der
FaII. Aus demselben Grund ist der zweite
Hilfsantrag
(Fortsetzungsfeststellungsbegehren) sach-
lich nicht gerechtfertigt; ihm kann zudem
deshalb nicht entsprochen werden, weil die
bei ihrn vorausgesetzte Erledigung in der
Hauptsache nicht eingetreten ist.

Die Kostenentscheidung, die die Kosten
beider nechtszüge umfaßt, beruht auf $ 155
Abs. 1 Satz 1 VwGo. Die Revision wird nach
S 132 Abs. 2 Nr. 1 VwGO wegen grundsätzli-
cher Bedeutung der Rechtssache (Auslegung
von $ 3 SG - Eignung -) zugelassen.

Rechtsni ttelbelehrr:nq

Die Revision an das Bundesverwaltungsge-
richt ist innerhalb eines Monats nach Zu-
stellung des Urteils beim Verwaltungsge-
richtshof Baden-Württemberg in 6800 Mann-
heim 1, Schubertstr. 11, Postfach 10 32
64, durch einen Rechtsanwalt oder einen
Rechtslehrer an einer deutschen Hochschule
aIs Bevollrnächtigten schriftlich einzule-
gen und spätestens innerhalb eines weite-
ren Monats zu begründen.
RVG Stiefvater ist v,regen Beendigung ihrer
Abordnung an den VGH Baden-Württemberg an
der Beifügung ihrer Unterschrift verhin-
dert.

Dr. Iber Jakober Dr. Iber

BeschIuB

Der Streitwert wird für das Berufungsver-
fahren auf DM 6.000,.-- festgesetzt (SS 13
Abs. 1 SaLz 2, 14 Abs. 1 und $ 73 Abs. 1

Satz 2 GKG).

Dieser Beschluß ist unanfechtbar.
RVG Stiefvater ist bregen Beendigung ihrer
Abordnung an den VGH Baden-Württemberg an
der Beifügung ihrer Unterschrift verhin-
dert.

Dr. Iber Jakober Dr. Iber I
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(Dietrich Bonhoeffer)

Koch

fGchbernerkung Cer Retlaktron Cer "Verant'
worLuno " : Der Ausgalrg der zvreiten Inslanz
irn prozeß ttlppr.g6|'inr;eE Gelö,bnis"bedeutet,
ciaß der Verwaltungsgerichtshof Baden-
tilürttenberg die Bescheide des ilundesni. -
nister der Verteidigung (BMVq) aufgehol:en
hat. Von einern l.iangel an charakterlieher
Eignung zvr i:lef örderung könrre nicht aus-

gegangen werclen, s g das Urtei J. , f erner sei,
i,!art-rn Stengel die ilrklärung zurn Gelöbnrs
als Arrsdruek einer Gewissensbindung zuzo-
gestehen. Das BllVg r.vurde verpf I ichtet, die
Beförderung unter Beachtun,-l der Rechtsauf-
fassung cies ergangenen Urterls neu zu be-
scheiden. Das BMVq ist nun leider in die
Revision gegangen, es wird somit in tliesenr
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!'tj {- i -.:hren e ine drrtte Instanz geben .
r,'.i,1i- j:t're.r gegen,.rärtrgen welLpcii-
h-isclen Sit-Lrati-on hat clreser Prozeß neu an
:t.jcieuLung geh,onnen, zurlem s-ind clre Chancen
. r rres endgii 'L LirJ"n Ilrf af ,:es dtrrch oas jetzi
,:r(.ranqene yrr;sitive llrtet-l cr.stregört,
'.lartin Stengel tlankt in einem Schreiben an
,ien dbv vcn 2? . .ranuar 1991 a I len i'irt-
ll ieciern Ces Vereins f iir ihr:e r,dee]1e unC

i- j n;:nz-iei 1e i-lnterstütz'ung . Chne crj ese 'r;ire
.r: - so i'iartin Stengel - n icht ltu Cem l-ris-
l:or:iEerr Erf c1g gekomrnen. Aui. Cern Jahr-es-
i r'.-'f f en t 90 Ces Cl-rv hat si ch cier Verein
nit c'ien "ft''nendjnger Ge1öbnis" befaßt. D<ls

i;rrtebnrs der Drskussj-on ist festgehaiten
in cler Resolution I'ir. 6 des dltv vom
17 .03.1990 "2lrrr 'viahrnehmung von Gervisselrs-
freiheit in der Bundeswehr" (abgedruckt rn
"Verantwortung " Er'90, S.8). liartrn
Stengel brttet den dbv, ihm rveiterhin
Unterstiitzung zv gewähren. Spenden zur
.\bdeckung der Prozeßkosten können einge-
zahlt rverden auf das VereinskonLo des dbv
Postgrroamt Hannover BLZ 25O 100 30

i(onto l\lr. 161C01-306 mi dern Vermerk
"Prozeßhilfe Martin Stenqel". Vielen Dank!l

Serryrinarto"g

lTer bin ich?
Gedicht von Dietrich Bonhoeffer
( c1u S : Vliders tand und Ergehung )

Wer bin ich? Sie sagen rnir oft,
ich träte aus neiner Zelle
gelassen und heiter und fest
wie ein Gutsherr auf seinem Schloß.

Wer bin ich? Sie sagen nir oft,
ich spräche mit meinen Bewachern
frei und freundlich und klar,
als hätte ich zu gebieten.

Wer bin ich? Sie sagen mir auch,
ich trüge die Tage des Unglücks
gleichmütig, lächelnd und stolz,
wie einer, der Siegen gewohnt ist.

Bin ich das wirklich, r^ras andere von mir
sagen; Oder bin ich nur das, was ich
selbst von mir weiß? Unruhig, sehnsüchtig,
krank, wie ein Vogel im Käfig, ringend
nach Lebensatem, aIs würgte nir einer die
Kehle, hungernd nach Farben, nach Blumen,
nach Vogelstimmen, dürstend nach guten
Worten, nach menschl-icher Nähe, zitternd
vor Zorn über Willkür und kleinlichste
Kränkung, umgetrieben vom Warten auf große
Dinge, ohnmächtig bangend um Freunde in
endLoser Ferne, müde und leer zum Beten,
zum Denken, zum Schaffen, matt und bereit,
von allen Abschied zu nehmen?

Wer bin ich? Der oder jener?
Bin ich denn heute dieser und morgen ein
anderer?
Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein
Heuchler und vor nir selbst ein verächt-
lich wehleidiger Schwächlinq?
Oder gleicht, was in mir noch ist, dem ge-
schlagenen Heer, das in Unordnung weicht
vor schon gewonnenem Sieg?

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit
mir Spott.
Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin
ich,
o cott! I
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Meuterei bei Piloten
Bei einer Nato-Überprilfung (factical
Evaluation) haben sich Piloten der Bun-
desluftwaffe Anfang Mai geweigert den
Befehl zu einem simulierten Atombom-
ben-Angriff auszuftrhren. Die von der
Nato vorgegebenen und trotz des Um-
bruchs in Osteuropa bisher nidrt geän-
derten Zele hättcn im Ernsfall in der
DDR und in der ÖSFR gclegen. Als der
Geschwaderkomrnodore den meutern-
den Piloten nnit Disziplinariarfahrcn
drohte, htndigten die Ofnrzierc an, sie
wilrden siclr an die Offentlichkeit wen-
den. Die raerschreclte Luftwaffcnflih-
rung verzictrtcte daraufhin auf die Ein-
leitung von Disziplinarmaßnahmen.
Sdron einmal, Anfang der adrciger Jah-
rc, hatten ntehrere Offziere erldärt, sie
seien im Emsfdl nidrt bcrcil dic mit
atomaren Sprengköpfen besttickten
Fershing-Raketcn abzusdrießcn. Aus
Furdrt vor öffcntlidrer Empörung wur-
den audr dalrds die bercis eingeleite-
rcn Verfalrren eingestellt, die Ofliziere in
andere Einhcitcn wrsctzL
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0"10.
lEtwurf einer Arbeit
Von Dietrich Bonhoeffer
{ aus: r"i'lg.:r:.:l,anrl unc: firceirur-r.r l

rch rnöchte ein - nicht über
lange - Schrift schreiben mit 3

1 00 Seiten
Kapiteln:

1 , Bestandsaufnahme des Christentums.
2. Was ist eigentlich christlicher Glaube?
3. Folgerungen.

Irn 1. Kapitel ist darzustelLen:

a) Das Mündigwerden des Menschen ( wie
schon angedeutet); die Sicherung des men-
schlichen Lebens gegen den "zufa1l",
"Schicksalsschläge"I wenn seine Ausschal-
tung nicht möglich ist, so doch die Minde-
rung der Gefahr. Das "versicherung'swesen"
(das zwar von den "zufäIlen" lebt, aber
sie weniger schmerzhaft machen wiIl) als
abendländische Erscheinung; Ziel ist, un-
abhängig von der Natur zv sein. Natur
wurde früher durch die Seele überwunden,
bei uns durch technische Organisation aI-
ler Art. Das uns unmittelbar Gegebene ist
nicht mehr die Natur, sondern die Organi-
sation. Mit diesem Schutz vor der Bedro-
hung durch die Natur entsteht aber selbst
wieder eine neue Bedrohung des Lebens,
nämlich durch die Organisation selbst.
Nun fehlt die seelische Kraft! Die Frage
ist: !,las schützt uns gegen die Bedrohung
durch die Organisation? Der Mensch wird
wieder auf sich selbst verwiesen. Mit al-
Iem ist er fertig geworden, nur nicht mit
sich selbst. Gegen alles kann er sich ver-
sichern, nur nicht gegen den Menschen. Zv-
Ietzt kommt es doch auf den Menschen an.

b) Die Religionslosigkeit des mündig ge-
wordenen Menschen. "Gott" als Arbeitshypo-
these, als Lückenbüßer für unsere Verle-
genheiten ist überf1üssig geworden (wie
schon angedeutet).

c) Die evangelische Kirche: Pietismus als
letzter Versuch, das evangelische Chri-
stentum als Religion zu erhaltenl die Iu-
therische Orthodoxie, der Versuch, die
Kirche a1s Heilanstalt zu retten; Beken-
nende Kirche: Offenbarungstheologie; ein
gegenüber der Welt; um sie herum ein
"sachLiches" rnteresse am Christentum;
Kunst, Wissenschaft auf der Suche nach ih-
rem Ursprung. AJ-lgemein in der Bekennenden
Kirche: Eintreten für die "Sache" der Kir-
che etc., aber wenig persönlicher Chri-
stusglaube. "Jesus" entschwindet dem

Sem inortog

im Ev. Gemeindehous

W iesboden -Sonn enber g,

Kreuzberg 9

Somstog, 20. Oktober 90

Blick. Soziologisch: keine Wirkung auf die
breiten Massenl Sache der Klein- und Groß-
bürger. Starke Belastung mit schweren,
tradierten Gedanken. Entscheidend: Kirche
in der Selbstverteidigung. Kein Wagnis für
andere.

d) Moral des Volkes. Demonstriert an der
SexuaImoral.

2. Kapitel:

a) Weltlichkeit und Gott.

b) Wer ist Gott? Nicht zuerst ein allge-
rneiner Gottesglaube an Gottes AIlmacht
etc. Das ist keine echte Gotteserfahrung,
sondern ein Stück prolongierter WeIt. Be-
gegnung mit Jesus Christus. Erfahrung, daß
hier ein Umkehrung alles menschlichen
Seins gegeben ist, darin, daß Jesus nur
"für andere da ist". Das "Für-andere-da-
Sein" Jesu ist die Transzendenzerfahrung!
Aus der Freiheit von sich selbst, aus dem
"Für-andere-da-Sein" bis zum Tod ent-
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springt erst die Allmacht, Allwissenheit,
Allgegenwart. Glaube ist das Teilnehmen an
diesern Sein Jesu. (Menschwerdung, Kreuz,
Auferstehung). Unser Verhältnis zu Gott
ist kein "religiöses" zu einem denkbar
höchsten, rnächtigsten, besten wesen - dies
ist keine echte Transzendenz -, sondern
unser VerhäItnis zu Gott ist ein neues Le-
ben im "Dasein-für-andere", in der TeiI-
nahme am Sein Jesu. Nicht die unendlichen,
unerreichbaren Aufgaben, sondern die je-
weils gegebene erreichbare Nächste ist das
Transzendente. Gott in Menschengestafti,
nicht wie bei orientalischen Reli.gi.onen in
Tiergestalten aIs das Ungeheure, Chaoti-
sche, Ferne, Schauerliche; aber auch nicht
in den Begriffsgestalten des Absoluten,
Metaphysischen, Unendl-ichen etc.; aber
auch nj-cht die griechische Gott-Menschge-
stalt des "Menschen an sich", sondern "der
Mensch für andere" ! , darum der Gekreu-
zigte. Der aus dem Transzendenten lebende
Mensch.

c) Interpretation der biblj.chen Begriffe
von hier aus. (Schöpfung, Fal1, Versöhnung
Buße, Gl-aube, vita nova, Letzte Dinge).

d) Kul-tus. (Darüber später ausführlich,
speziell über Kultus und "Religion" ! )

e) Was glauben wir wirklich?, d. h. so,
daß wir mit unserem Leben daran hängen?
Problem des Apostolikum? Was muß j.ch glau-

;ii.ri;:;:;i;;;;;;;ii:i

ben? falsche Frage, überholte Kontrovers-
fragen, spez. interkonfessionell; die Iu-
therisch-reformierten - (tei1s auch katho-
lischen) Gegensätze sind nicht mehr echt.
Natürlich kann man sie jederzeit mit Pa-
thos repristinieren, aber sie verfangen
doch nicht mehr. Dafür gibt es keinen Be-
weis, davon muß man einfach auszugehen wa-
gen. Beweisen kann man nur, daß der
christlich-biblische GLaube nicht von die-
sen Gegensätzen lebt und abhängt. Barth
und Bekennende Kirche führen dazu, daß man
sich immer wieder hinter dem "Gl-auben der
Kirche" verschanzt und nicht gar.z ehrlich
fragt und konstatiert, was man selbst ei-
gentlich glaubt. Darum weht auch in der
Bekennenden Kirch nicht ganz freie Luft.
Die Auskunft, es kornme nicht auf mich,
sondern auf die Kirche an, kann eine pfäf-
fische Ausrede sein und wird draußen immer
so empfunden. Ännticfr steht es mit dem
dialektischen Verweis darauf, daß ich
nicht über meinen Glauben verfüge und da-
her auch nicht einfach sagen kann, was ich
glaube. AIle diese Gedanken, so gerecht-
fertigt sie an ihrem Ort sein mögen, ent-
binden uns nicht von der RedLichkei-t uns
selber gegenüber. wir können uns nicht,
wie die Katholiken, einfach mit der Kirche
identifizieren (Übrigens Iiegt hier wohl
der Ursprung der vulgären Meinung von der
Unaufrichtigkeit der Katholiken" ) A1so,
was glauben wir wirklich? Antwort unter
b), c), d).

-3+-



3. Kapitel:

Folgerungen:
Die Kirche ist nur Kirche, wenn sie für
andere da ist. Um einen Anfang zu nachen,
muß sie alles Eigentum den Notleidenden
schenken. Die Pfarrer müssen ausschließ-
lich von den freiwi.Iligen Gaben der Ge-
meinden leben, evt. einen weltlichen Beruf
ausüben. Sie muß an den weltlichen Aufga-
ben des menschLichen Gemeinschaftslebens
teilnehmen, nicht herrschend, sondern hel-
fend und dienend. Sie muß den Menschen al-
ler Berufe sagen, was ein Leben mit
Christum ist, was es heißt, "für andere
dazusein". SpezielI wird unsere Kirche den
Lastern der Hybris, der Anbetung der Kraft
und des Neides und des Illusionisnus als
den Wurzeln allen ÜUels entgegentreten
müssen. sie wird von Maß, Echtheit, Ver-
trauen, Treue, Stetigkeit, Geduld, Zucht,
Demut, Genügsamkeit, Bescheidenheit spre-
chen müssen. sie wird die Bedeutung des
menschlichen "vorbiLdes" (das in der
Menschheit Jesu seinen Ursprung hat und
bei Paulus so wichtig ist! ) nicht unter-
schätzen dürfen, nicht durch Begriffe,
sondern durch "Vorbild" bekommt ihr Wort
Nachdruck und Kraft. (Über das "VorbiId"
im Neuen Testament schreibe ich noch be-
sonders! Der Gedanke ist uns fast ganz ab-
handen gekomnen! ) Ferner: Revision der
"Bekenntnis"frage (Apostolikum); Revision
der Kontroverstheologie; Revision der Vor-
bereitung auf das Amt und der Amtsführung.

Das ist alles sehr roh und summarisch ge-
sagt. Aber es liegt mir daran, einmal den
Versuch zu machen, einfach und klar ge-
wisse Dinge auszusprechen, um die wir uns
sonst gern herumdrücken.0b es gelingt,
ist eine andere Frage, zumal ohne die
Hilfe des Gespräches. rch hoffe damit für
die Zukunft der Kirche einen Dienst'tun zu
Konnen.

lE?ier Dietrich Bonhoef fers
an seine El-tern
r a'.r-q: luicrerst-;rnd r-:nci Ejrrtr:i-;trncr )

14 .4 .43

Liebe Eltern!

Vor allem müßt Ihr wissen und auch wirk-
lich glauben, daß es mir gut geht. Leider
kann ich es Euch erst heute schreiben,
aber es war wirklich die ganzen zehn Tage
so. Was man sich gewöhnlich bei einer
Haft a1s besonders unangenehm vorstellt,
also die verschiedenen Entbehrungen des
äußeren Lebens, das spielt merkwürdiger-
weise tatsächlich fast keine Rolle. Mann
kann sich auch mit trocken Brot morgens
satt essen - übrigens gibt es auch aller-
Iei gutes! - und die Pritsche macht mir
schon gar nichts aus und schlafen kann nan
von abends 8 Uhr bis morgens um 6 Uhr
reichlich. Besonders überrascht hat es
nich eigentlich, daß ich vom ersten Augen-
btick an so gut wie nie Verlangen nach zi-
garetten hatte; ich glaube eben doch, daß
bei all diesen Dingen das Psychische die
entscheidende Rolle spielt; eine so starke
innere Umstellung, wie sie eine so überra-
schende Verhaftung mit sich führt, die Nö-
tigung, sich innerlich zurecht- und abzu-
finden mit einer vö11i9 neuen Situation -,
das alles Iäßt das Körperliche zurücktre-
ten und unwesentlich werden; und das emp-
finde ich als eine wirkliche Bereicherung
neiner Erfahrung. Alleinsein ist für mich
ja nicht etwas so Ungewohntes wie für an-
dere Menschen und ist sicher ein gutes
seelisches Dampfbad. Quälend ist oder wäre
nur der Gedanke, daß Ihr Euch un mich äng-
stet und quält, daß Ihr nicht richtig
schlaft und eßt. Verzeiht, daß ich Euch
Sorge mache, aber ich glaube, daran bin
diesmal weniger ich als ein widriges
Schicksal schuld. Dagegen ist es gut, PauI
Gerhardt-Lieder zu lesen und auswendig zu
lernen, wie ich es jetzt tue. Übrigens
habe ich meine Bibel und Lesestoff aus der
hiesigen Bibliothek, auch Schreibpapier
jetzt genug ...
Heute vor 14 Tagen war der 75. Geburtstag.
Es war ein schöner Tag.Der Morgen- und
Abendchoral mit den vielen Stimmen und In-
strumenten ktingt ncch in mir nach: "Lobe
den Herren, den rnächtigen König in
wieviel Not hat nicht der gnädige Gott
über dir F1ügel gebreitet." 50 ist es, und

t
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darauf wollen wir weiter uns getrost ver-
lassen. - Nun kommt ja der Frühling mit
Macht. Ihr werdet viel im Garten arbeiten.
Hier im Gefängnishof singt morgens und
auch jetzt abends eine Singdrossel ganz
wunderbar. Man wird für Geringes dankbar,
auch das ist wohl ein Gewinn. Lebt wohl! I

Dir persönlich gehört haben. Deine lieben
Zeilen haben wir wieder und wieder gele-
sen. Aus Deinem Brief spricht soviel
Kraft, Mut und Zuversicht, die uns gehol-
fen haben, unsere Sorgen und Angste zu
miLdern. Es ist schön, daß du Dich an die
Paul-Gerhardt-Lieder erinnerst, die uns in
der FamiLie so wichtig sind.
Wir haben das schöne Wetter der letzten
Tage genutzt, um die schöne Natur im Gru-
newald zu bewundern.
A1Ie in der Familie sind sehr erstaunt
über Deine Verhaftung; ist Dir schon be-
kannt, wessen Du beschuldigt wirst? Du
sollst wissen, daß wir Deine EItern und
Deine ganze Fanilie hinter Dir stehen, v,ras

immer auch auf Dich zukommen mag. Und
wenn es Dir auch einmal nicht so gut geht,
schreib uns ehrl-ich, wie es Dir geht - wir
werden es schon verkraften.
Papa wird eine Besuchserlaubnis beantra-
gen. lrlenn wir dürfen, schicken wir Dir al-
les,was Du brauchst.
Deine Crüße an die Freunde haben wir wei-
tergegeben.
Jeder von ihnen Iäßt

In Liebe

Deine Eltern

Dich herzlich grüßen.

+#ä<tfr' 7'
Noch eirr firoqicrtcv Arrtrnor]brfu{ von Serrirrartag

ftieber Dietrich!

Wie sehr haben wir uns darüber gefreut,
von Dir etwas zu hören.
HoffentLich kannst Du in Deinen langen
Schlafphasen Kraft für diese außergewöhn-
liche Situation schöpfen. Wir hoffen, daß
dieser Zustand nicht allzu lange dauert,
und sicherlich wirst Du bald wieder bei
uns sein. Wir denken oft an Dich.
Unsere Verwandten und Freunde fragen nach
Dir, nun können wir endlich antworten.
liir haben ebenfalls Schwierigkeiten, mj.t
dieser Situation fertig zu werden.
Di-e Erfahrungen, die du im Moment machst,
sind sicherlich ni-cht Ieicht, es ist er-
staunfich, wie gut Du Dich damit auseinan-
dersetzen kannst.
Das Familienfest ist für uns eine schöne
Erinnerung, daß wir aIle zusammen sein
konnten.
Wir haben viel im Garten zlJ tun, es ist
aber immer wieder schön, ein Voran zu se-
hen. Natürlich ist diese pIötzliche Tren-
nung auch für uns eine schwere Prüfung,
aber umso schöner wird das baldiqe Wieder-
sehen.

4F ä( ,F
)f ,fe

"rvelrlew
ün:&rninoitag irr Wieibalbn -5b,1.

wh eihe.r Ar6ei[sg(p,fie
Anlwort hfi* .der Fltern,
oh eiyrer Arbei[sar trotv.

{-l,ieber Dietrich,

Du kannst Dir gar nicht vorstellen, wie
sehr wir uns gefreut haben, heute das er-
ste persönliche Lebenszeichen von dir zu
bekommen
Hab vielen Dank, daß Du uns von Deinem
ganz persönlichen Ergehen berichtet hast,
JeLzt können wir uns doch etwa vorstellen,
wie Du in Augenblick lebst.
In all unseren Sorgen und Traurigkeiten
macht es uns getrost zu wissen, daß Du
Dich über Geringes freuen kannst. Die
Singdrossel bewußt hörst und den Frühling
spürst. - Die ersten Tage ohne Dich waren
sehr schlinm für uns; Du fehlst uns so
sehr, die Ungewißheit wie es Dir geht hat
uns geängstigt und stumm gemacht.
Doch jetzt sind wir schon etwas beruhig-
ter, nachdem wir durch Deinen guten Brief
neue Kraft und auch Errnutigung gefunden
haben.
Gestern riefen wir auch Maria äD, um ihr
die quälendsten Sorgen zu nehmen. Sei si-
cher, wir bleiben mit ihr in ständiger
Verbindung. Wir haben ihr Deinen Brief am
TeLefon vorgelesen, und sie war so glück-
lich von -Dir zu hören.
Noch ist das Ende unserer Sorgen nicht ab-
zusehen. - Es ist schwer, das eigrene Leben
ganz der Führung Gottes anzuvertrauen!
Lieber Dietrich, wir schließen Dich in un-
ser tägliches Gebet ein. Du hast uns ge-
schrieben: "in wieviel Not hat nicht der
gnädj.geGott über uns FIügeI gebreitet."
In dem Gl-auben an diese zusaqe umarmen wir
Dich ganz fest.

Deine E1tern

I

I

{r++
)F,IF

Noch oir,r [irtgrbrtcr A#wortbriefl von gnnrtg

ftieber Dietrich,

wir waren sehr froh, tso bafd von Deine Elterndaß wir

- 36-



Noch ein lnqirrtrr t"trortbicf ron Snnnrtag

ftieber Sohn,

zuerst darfst Du wissen, wir ängstigen und
quäIen uns nicht um Dich und werden darin
dadurch bestärkt, daß wir Deine Zuversicht
und deine gute Absicht uns aufzumuntern,
so deutlich aus deinen lieben ZeiLen her-
ausLesen.
Deine erste Sorge, die un unsere mögli-
chen qualvollen Gedanken um Dein Schick-
sal kreist, dürfen wir mit dem Hin-
weis auf Philippgr 4,4-7 beantworten.
Dieses Zeugnis des Apostels aus seiner Ge-
fangenschaft kann gegen die Sorge helfen.
Wir werden versucheq uns daran zu halten.
Wir freuen uns, daß Du Dich an die Lieder
Paul Gerhardts häItst. Wlr hören dankbar
auf die Verse 2,4 und 7 seines Liedes Nr,
294. Er hat sie aus leidvoller Erfahrung
so formuliert, daß sie uns in unserer Lage
hilfreich sind.
Wir f reuen uns mit Dir aber auch besonolsr.s
darüber, daß Du Deine Bibel bei Dir haben
kannst.
Du darfst jeLzb wissen, daß wir, Deine
Braut und Deine EItern, Geschwister und
Freunde mit unseren Gedanken und Gebeten
immer um Dich sind.
Natürlich möchten Wir Dir auch gerne eine
Freude machen und bitten Dich, uns wissen

zu lassen, was wünschenswert und möglich
1st.
Du hast recht mit Deiner Annahme, daß wir
wieder viel im Garten arbeiten, und freuenuns, daß die Singdrossel auch Dlr ein
Stück Frühling bringt.

Deine Eltern I
+.?F.,,K

*- Xt-

Litsrolrll hiy, we's;

Renate Wind
Dem Rad in die Geschichüe fallen
Die Lebensgeschichte des Dietrich Bonhoeffer
Beltz & Gelberg, Weinheim, 164 Seiten,
16.80 DM

Eine Dietrich-Bonhoeffer-Biographie, die
man auch Jugendlichen in die Hand geben
kann. Es ist ein Verdienst der Theologin und
Erzieherin, daß sie lrbensgeschichte, Ab-
sichten und Kirchenverstiindnis Bonhoeffers
in einfacheq korrekter Klarheit einem theolo-
gisch nicht ausgebildeten Publikum ver-
miftelt.

ch Bonho-
er großen

evangeli-
em am 19.

April 1945 von den Nationalsoziali-
sten hingerichüeten Ttreologen, ver-
binden sich die Bekennendö Kirche
im Dritten Reicb und die Bticher
"Gemeinsanes [.ebea" und,Wider-
stand und Ergebung", Sötze wie, die
Kircbe ist nur Kirche, wenn sie'für
andere da ist", aber auch die
Forderung nach ,Zucht", die viel-
leicht manchen modernen leser
befremden mag. Ein Seminartag,
veranstaltet vom Diet-
rich-Bonhoeffer-Verein und der
Evangelischen und Kattrolischen
Erwachsenenbildung im Gemeinde-

hte unter
mit Bon-
Bild des

Menschen und Denkers zu entwer-
fen. Anhand einiger späterer Texte
diskutierten die 33 Teilnehmerinnen
und Teilnehmer unter Leitung von
Dr. Karl Martin und Ingrid Ullmann
mit Professor Christian Gremmels
von der Gesamttrochschule Kassel.

Grundhaltungen Bonhoeffers
werden deutlich im Gedicht 

"Wer bin
ichl', entstanden im Gefängnis f944.
In den ScNußzeilen 

"Wer bin ich?

Wiesbadener Krrricr Hon{e2 , lf,. bu 4140

bin ich?'
Begegnung mit Bonhoeffer

Einsames Fragen trreibt mit mir
Spotl / Wer icb auch bin, Du kerurst
mich, Dein bin ich, / o Gottt" wendet
er sich vom Versucb einer Selbster-
kenntnis ab, hin zur theologischen
Sichtweise: ,\fem gehöre ich an?*
Verzweiflung, Angst und Todes-
wunsch werden nicht verdrängt -
"Wer bin ichl', und zahlreiche Briefe
aus der Zeit der Haft lassen erken-
nen, daß Bonhoeffers vielgerühmte
,,heitere Gelassenheit" täglich und in
mutigem Kampf enrrorben werden
mußte.

Bonhoeffer befürwortete und un-
terstützte die Versuche, Hitler um-
zubringen, verdrängte aber auch
hier nicht seinen unbedingten Glau-
ben an das 5. Gebot sonderri sprach
sich für die bewußte, da unveneid-
bare Schuldübernahme aus. Der
,Entwurf einer Arbeit", geschrieben

kurz nach dea mißglückten Attentat
vom 20. Juli 1944, auf das Bonhoeffer,
nun schon über ein Jahr in HafL
große Hoünung gesetzt hat" beweist
nicht nur seinen lMillen zu 

"Zuclnl1d.und Arbeitsdisziplin in nahezü aus-
sichtsloser Situation, sondera ent-
hält auch Ttreeen von erstaunlich
kordrreter Brisanz: ,,Um einen An-
fang zu macben, muß sb (die Kirche)
alles Eigentun den Nötleidentt'eri
schenken. Die Plarrer müssen aus-
sciließlich von den freiwilligen Ga-
ben der Gemeinde leben, wentuell
einen weltlichen Beruf ausüben."
Dererste Brief andie Elternausdem
G€föngnis, geprägt von der strengen
Zensur, zeigt den liebevollen Sohn
Dietrich Bonhoeffer, der sich ganz
von den eigenen Nöten weg den
Sorgen seines Gegenübers zuwen-
det.

Resümee einer anregenden und
gelungenen ,,Begegnung mit Bon-
hoeffer": Auf konseguente Fröm-
migkeit läßt er sich ebensowenig
reduzieren wie auf politische ho-
gressivitäl Und die Auseinanderset-
zung mit ihm und seinem Werk hat
auch 45 Jqhre nach seinem Tod
nichts von ihrer Aktualitätverloren.

jst
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SUDNASSAU

Die Frage nach der ldentität
Bonhoeffer-Seminar traf sich in Wiesbaden-Sonnenberg
WIESBADEN. Was hat ein
Mensch und Christ, der im April
1945 im Konzentrationslager Flos-
senburg wegen,,Wehrkraftzerset-
zung" hingerichtet wurde, einem
Menschen der neunziger Jahre zu
sagen? Dieser Frage versuchten die
feilnehmer des Seminartages in
Wiesbaden-Sonnenberg nachzuge-
hen. Eingeladen hatte der Dietrich-
Bonhoeffer-Verein zusammen mit
der evangelischen und katholischen
Erwachsenenbildung Wiesbadens.
Als Referent stand Professor Chri-
stian Gremmels von der Gesamt-
hochschule Kassel - Vorsitzender
des Internationalen Dietrich-Bon-
hoeffer-Komitees - Sektion Bun-
desrepublik Deutschland zur Ver-
fügung, unterstützt von Pfarrer Dr.
Martin und Ingrid Ullmann. Die
Teilnehmer, unter ihnen auch Gä-
ste der Sonnenberger evangelischen
Partner-Gemeinde in Halle, setzten
sich aus alien Generationen zusam-
men,

Bonhoeffers Betrachtungen ver-
lolgen zwei große Linien: Die eine
wendet sich gewissermaßän nach
;,nnen und betrifft die beharrliche
,lncl notwendige Frage nach der
rnverwechselbaren christlichen
Identität. Die andere wendet sich
aach außen und betrifft das kriti-
;che Verhalte-n der Christen und
1er trCrche zur Welt.

Bonhoeffer wendet sich gegen
:ine Tiennung von Glaube und Le-
ben des Christen in der Gesell-
schaft. Nach seiner religiösen und
gesellschaftlichen Erkenntnis im
Dritten R.eich plädiert er für die
Verantwortung des Christen aus
dem Glauben heraus in die gesell-

schaftliche Wirklichkeit. Im Mit-
telpunkt der ersten Betrachtung
stand am Vormittag das Gedicht
Bonhoeffers ,,Wer bin ich?", ge-

schrieben im Gelängnis Tegel1944.
Die Frage Bonhoeffers nach
Selbsteikenntnis, sein Suchen nach
menschlicher Nähe und Freund-
schaft, seine Angste und Ohn-
machtsgefühle wurden von mehre-
ren Teilnehmern stimmlich und
körperlich dargestellt. Deutlich
spürbar wurde dadurch Bonhoef-
fers Zwiespalt, nicht so gelassen,
heiter und fest zu sein, wie ihn an-
dere sehen. Umso eindringlicher
die Erkenntnis zum Schluß: ..Wer
ich auch bin, Du kennst mich, Dein
:in ich - oh Gott!"

Die Auseinandersetzung mit Bonhoeffers erstem Brief aus der Gefangen-

schaft stand unler anderem im Mittelpunkt des Bonhoeffer-Seminars in
Wiesbaden-Sonnenberg mit Professor Christian Gremmels aus Kassel
(Mitte ) , dem Voisitzenden des Internationalen Dietrich-Bonhoeffer-

E z \^/ 11.11.1990 Nr.4s

Ackerbach
800jährig
Bestehen

ACKERBACH. Mit
Gottesdienst in der übe.
Ackerbacher Kirche feie
kleine Ackerbach im t
Diez sein 80Ojähriges Be

Die Gemeinde wurde i;

1190 zum ersten Mal u

lich eru'ähnt.

Pfarrer Jürgen Schmi

dulden hatte, wies aber at

die Bewahrung dieses l

Wohnplatzes über all di
hunderte hin. Die Predi
der gebürtige Ackerbact
heutige Pfarrer in Vier
Udo Thorn, der in seine

matort zum ersten Mal
Gemeinde trat. In einfüh
Worten wußte er dig Ge
seines Geburtsortes ur
heute darin lebenden Me
in lebendige Beziehung
le+ zu dem gewählten I
text ,,Gott ist die Liebe"
kalisch umrahmt wun

bach verbunden fühlen

Komitees.

Im zweiten Teil des Seminarta-
ges beschäftigte sich die Gruppe
mit dem ,,Entwurf einef Arbeit".
Diese ..Bestandsaufnahme" zrtr
Zukunft des Christentums und der
Kirche entstand kurz nach dem At-
tentat auf Hitler am 2}.Jttli 1944,
auf das Bonhoeffer persönlich gro-
ße Hoffnungen gesetzt hatte. Der
Entwurf enthält Ansätze, die auch
gerade heute wieder aktuell und
herausfordernd sind. Durch die
Vielzahl und Brisanz seiner Denk-
anstöße entstand der Wunsch, sich
gesondert auf einem weiteren Semi-
nartag 1997 mit diesen Thesen aus-
einanderzusetzen.

Im Mittelpunkt des Seminars ,

stand außerdem die Auseinander-
setzung mit dem ersten Brief Bon-
hoeffers aus der Gefangenschaft an
seine Eltern. Aus jedem Wort und
aus jeder Zeile spricht sein Ver-
such, den alten Leuten die
schlimmsten Angste und Sorgen zu
nehmen. Um sich noch mehr auf
Bonhoeffer und sein soziales Um-
feld einzulassen, versuchten sich
die Teilnehmer in Kleingruppen an
einem Antwortbrief aus Sicht der
Eltern. Diese Übung ermöglichte
den heutigen Lesern, sich die Situa-
tion der liberalkonservativen Fa-
milie unter den Zwängen der Zen-
sur und der Bedrohung durch die
Brutalität der Nazi-Diktatur vor-
zustellen.

..Für mich war es wirklich eine

Foto: EK

Begegnung mit Dietrich Bonhoef-
fer." ,,Ich würde gerne den ,Ent-
wurf einer Arbeit' noch ausführli-
cher diskutieren." In dieser Rich-
tung gingen die Kommentare in der
abschließenden Reflektion über
den Seminartag. Professor Grem-
mels, erfreut über die vielen, positi-
ven Stimmen, erklärte seine grund-
sätzliche Bereitschaft, im nächsten
Jahr zu einem.weiteren Bonhoef-
fer-Studientag nach Wiesbaden-
Sonnenberg zu kommen.

Graphikerin Doris Casse-Schlüter
stelll sich der 24. Deutsche Euange-
lische Kirchentag uor, der unter der
Losung ,,Gottes Geist befreit zum
Leben" ttom 5. bis 9. Juni neichsten
Jahres im Ruhrgebiet stattfinden

reist, für die Bewohner c

nen Ackerbach mit sein

Häusern und der Kirchq

- 3g-
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GUNG vom

Dietrich-Bonhoefler-Verein zur Förderung christlicher Verantwortung in Bundeswehr, Kirche und Gesellschaft e V

HERZLICHE EINLADUNG DES dbv

Staat-Kirche-Militär
Verantwortung der Christen
für einen gesellschaftlichen Neubeginn

Tagung vom 3. bis 5. Mai 1991 in Eisenach

Das Verhältnis von Staat und Kirche sowie das Verhältnis von Kirche und Militär
(das Problem MilitärseeJ.sorge!) stehen ganz neu zur Diskussion.

Was das Verhältnis von Staat und Kirche betrifft, so war es in den zurückliegenden
Jahrzehnten in beiden deutschen Staaten zu ga z verschiedenen Entwi.ckl-ungen
gekommen. Weder können die Beziehungen zwischen Staat und Kirche i-n der DDR vor
der VJende Vorbildcharakter für sich beanspruchen. Ebensowenig dürfen die
Verflechtungen zwischen Staat und Kirche in der bisherigen BRD unhinterfragt
bleiben. Es geht um die Entwickl-ung el-ner partnerschaftlichen Lerngerneinschaf t
zwischen den Christen in beiden Teilen Deutschl-ands. Nur in partnerschaftlicher
Lerngemeinschaft kann die Verantwortung der Christen für einen gesellschaftlichen
Neubeginn wahrgenommen werden.

Die "BerIiner ErkLärung" nennt im Februar 1990 drei Themenfelder, auf denen sj.ch
die partnerschaftliche Lerngemeinschaft zu bewähren habe: Kirchensteuer,
Religionsunterricht, llilitärseelsorge. I,lit der t'leigerung des Bundes der Evang.
Kj-rchen in der ehemaligen DDR, den MiIi.tärseeLsorgevert.rag aus dem Jahr 1957 z\)
übernehmen, hat das Thema Militärseelsorge eine besondere Dringlichkeit erfahren.
Vertreter aus Nordelbien, dem RheinJ-and, Lippe, Hessen-Nassau, aus der
Ev.-reformierten Kj-rche und vom Dietrich-Bonhoeffer-Verein(dbv) verständigten
sich im Apri-l 1990 auf ein gemeinsames Konzept für eine Reform der
Militärseelsorge. Auf der Tagung vom 3. bis 5. Mai 1991 in Eisenach soll d.ieses
Konzept vorgestellt, erLäutert und diskutiert werden.

An der Tagung des dbv werden teilnehmen und als Diskussionspartner zur Verfügung
stehen:
- Heinz Georg Binder, Bonn

Evangelischer t4ilitärbischof/ Bevollmächtigter des Rates der EKD am Sitz der BRD/
Mitglied der Gemeinsamen Kommj-ssion von EKD und Bund der Evang. Kirchen

- D. Dr. Heino Falcke, Erfurt
Propst der Kj.rchenprovinz Sachsen,/ Delegierter bei der IVeltversammlung "Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung" in Seoul,

- Franz Meyer, St. Augustin
I',tajor a.D./ Geschäftsführer im Förderkreis Dqrmstädter Signa] e.V.

- Herwig Pickert, z.Zt. Botschaft der BRD in Wien
Oberst i.C./ Delegierter bei der Weltüersammlung "Gerechtiqkeit, Frieden und
Bewahrung der Schöpfungl" in Seoul

- Ein Vertreter des Bundes der Evang. Kirchen
(die Entsendung eines Vertreters ist zugesagt)

- Ein Bausoldat, aus den Gliedkirchen des Bundes
(dle Vermittlunq eines Bausoldaten ist zuqesaqt)

Die herzliche Einl-adung zu der Tagung vom 3. bis 5. Mai 1991 in Eisenach ergeht an
aIle Interessierten. tleitere Informationen zu der Tagung siehe Rückseite.
Der dbv möchte mit seiner Tagung in Eisenach der Förderung christlicher Verantwortung
in Bundeswehr, Kirche und Gesell-schaft dienen

Ko,rL ,tttu/,;

dietrich
bonhoeffer
verern

Für den Vorstand des dbv
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5EMINA
Gewaltverzicht und Gevtaltanwendung
bei Dietrich Bonhoeffer
Seminartag j-n Hiesbatien-Sonnenberg

Irr einen Zeit., j n cler: üri eq t+recier 'z,n

ernem IrritteL oer Pcl rLrk zu v,'erden droht-,
rst rlas P.ingen Die tricl-i ilonl-r<-lef f ers un,. clie
Fragen von Gerr'al-tr,'erzj-cht und Gewaltan-
r,.renciunq besonders aktuel l. Fiir Bonhoef f er
eroi bt si ch der Ge',val-tverzicht aus dern

Friedensangebot Chrrsti. Dennoch kerrnt er
auch den Grenzf al- I rl-or fler,,ra I tanrt'encr:nq .

lfelches srnd ciie Sjtuationen, in denen die
Gewaltarrwenrlung rn persiinlrcher, iretvttßter
SehrrIdii]-rernah.nie qewa.qt rverden rnui,l?

Ref erent und Gesprächs1-.61;n.r t

Prof .Dr. Christian Gremmels,
Gesam.thochschule Kassef ; Vor-
si-tzender des Internat. Bon-
hoeffer-Konitees

Moderation: Dr. Karl Martin und
Ingrid Ul-lmann

Zert:

Ort:

ilehühr:

lnmal r"irrnn.

Sanst-aq, den 12. Oktober 1991
10.00 Ui.,r - i6.30 lJhr:

Ev. Gemeindehaus Wiesbaden-
Sonnenberg
'ireuzberg 9, Tr:1. :C6l 1l'51;14C0

ils v:ird un e-Lr)er. f .r-e jr.;i1licr,en
r'Inkosf 'rrr'rr,i trae qebeten.

Di et-r r cir -Boniroe f f e r-Ve re in
liontaktadresse : Dr . K. i:artin
Anr Heienberg 4, 6200 

"^lies-l-.aclen -SonnenbercJ
Tel. : C6II,/54 2.L 79

Err . Ki- r,:ltengerne r nde',r'iesbarien -
l:nnnenhpro - Gomoinrlgb:ug6
Tel.: 0611,"54 14 00

iv. Fjrwachsenenbi 1t-1ung

rin Ev. DekanatsverJland
?Ji e sbaCen
Tel.: 0617/ 14 09 22

VIDEO
Das Friedens-Camp

"Lebende Schutzsch i lde"
zwischen den Fronten.
Wie eine Gruppe von
Menschen am Golf
Frieden stiften will.

Die Golfregion um die Jahreswende:
Aufmarschgebiet für annähernd 2

Millionen Soldaten. Die Amerikaner
haben 100.000 Leichensäcke und 400
Atomsprengkörper bereitgestellt, die
lraker drohen mit bakteriologischen
Waffen und einer Politik der "ver-
brannten Erde". In diesem Szenario
des lrrsinns wollen manche nicht nur

zuschauen. 35 Menschen aus 12

Nationen haben am Abend des24.
Dezember begonnen, ein symboli-
sches Friedens-Camp zwischen den
Fronten von Saudi-Arabien und lrak
einzurichten. Das Lager, Zwischen-
station für Mekka-Pilger, liegt direkt
an der Grenze, 3 Kilometer vor der
vordersten irakischen Militärstellung.

Die Frauen und Männer aus al-
len Berufs- und Altersschichten
wollen mit ihrer Anwesenheit mit-

ten im möglichen Kampfgebiet
einen Appell an die Menschheit
richten, sich gegen Krieg und
Gewalt zu stellen.
Carl A. Fechner hat die Aktionen
der internationalen Friedensini-
tiative eine Woche lang mit der
Kamera beobachtet und die Ent-
stehung des Friedenscamps in
der Wüste dokumentiert. Der
Film stellt die Menschen, ihr En-
gagement, ihre Motive in den
Vordergrund und zeigt den All-
tag im lrak, nicht die fernsehüb-
lichen Politiker und Parolen.

VHS-Kassette 27 Min.,
DM 89 incl. MWSI & Versand.

Bestel I u ngen a n : focu slil m
Schwarzwaldstr. 45,
TTlT lmmendingenFriedenscamo zwischen den Fronten von lrak und Saudi-Arabien Foto: focusiilm
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lGcclner Erktärr,urg zun Abschlu8 der KIau-
surtagung der Evangelischen Kirche in
Deutschland und des Bundes der Evangeli-
schen Kirchen in der Deutschen Demokrati-
schen Republik, Loccum, 15. bis 17. Januar
1 990

Ihre Dankbarkeit und Freude über di.e in
der DDR mit dem 9. Oktober 1 989 begonnenen
Veränderungen haben eischöfe und Beauf-
tragte des Bundes der Evangelischen Kir-
chen in der DDR (BEK) und der Evangeli-
schen Kirche in Deutschland (EKD) bei ei-
ner Klausurtagung bekundet, die unter Lei-
tung der Bischöfe Martin Kruse (EKD) und
Werner Leich (BEK) vom 15. bis 17. Januar
1990 in der Evangelischen Akademie Loccum
stattgefunden hat.

Sie erklären:

r. Wir danken Gott für den Erfolg der ge-
waltfreien Denonstationen und für die neu-
gewonnene freiheit in der DDR. Nach langer
Trennung können Menschen wieder zusammen-
kommen.

In der öffentlichkeit beider Staaten wurde
mit großer Hochachtung der Beitrag gewür-
digt, den die evangelische Kirche zum Wan-
de1 i-n der DDR geleistet hat. Vieles ist
hier zu nennen: die Friedensgebete und
Fürbittgottesdienste, die Gespräche in den
Gotteshäusernf die Erklärungen der evange-
lischen Synoden und der ökumensichen Ver-
sammlung und besonders der persönliche
Einsatz vieler Mitarbeiter und Geneinde-
mitglieder.

Wir haben in diesen Monaten neu erfahren,
welche politischen glirkungen der geistli-
che Auftraq der Kirche Jesu Christi hat.

II. In unseren kirchlichen Verfassungen
haben wir uns zu der "besonderen Gemein-
schaft der ganzen evangelischen Christen-
heit in Deutschland" bekannt. Diese beson-
dere Gemeinschaft wurde jahrzehntelang in
zahllosen Verbindungen gelebt. Darnit wurde
der kirchliche Zusammenhalt gewahrt und
das Verlangen nach weiterer Gemeinschaft
gestärkt. So hat sich diese Geneinschaft
als kräftige Klammer zwischen den Menschen
im geteilten Deutschland erwiesen. Das hat
sich politisch ausgewirkt.

Das Bewußtsein der Zusarnmengehörigkeit der
Deutschen in beiden Staaten ist für die
Kirchen eine wichtige Grundlage ihres ge-

meinsamen Wirkens. Wir haben dieses Gefühl
gestärkt, wir empfinden es selbst. Wir
woIIen, daß die beiden deutschen Staaten
zusammenwachsen. Das wird in mehreren
Schritten im Rahmen eines gesamteuropäi-
schen Verständigungsprozesses geschehen.

Während der Iangen Trennungszeit haben
sich die Verhältnisse i-n beiden deutschen
Staaten unterschiedlich entwickelt. Unsere
fnteressen und Überzeugungen stimmen nicht
immer überein. Das rnuß berücksichtigt wer-
den.

Der Frieden muß erhalten und gestärkt wer-
den. Deshalb wollen wir die Sorgen und
Vorbehalte ausländischer Freunde und euro-
päischer Nachbarn gegen die Einigung
Deutschlands ernst nehmen. Wir wollen um
ihr Vertrauen werben. Klarheit in der Dar-
Iegung deutscher Absichten und Besonnen-
heit bei der Verwirklichung neuer Einheit
werden Vertrauen im In- und Ausland för-
dern.
oie besondere Gemeinschaft der evangeli-
schen Christenheit in Deutschland ist
troLz der Spaltung des Landes und der or-
ganisatorischen Trennung der Kirche leben-
dig geblieben. llie sich auch die politi-
sche Entwicklung künftig gestalten mä9,
wir wollen der besonderen Geneinschaft der
ganzen evangelischen Christenheit in
Deutschland auch organisatorisch angemes-
sene Gestalt in einer Kirche geben. Mit
den während der Zeit der Trennung gewach-
senen Erfahrungen und Unterschieden wollen
wir sorgsam umgehen.

Seit langem arbeiten Beratungsausschüsse
beider Kirchen intensiv zusammen. Wir ernp-
fehlen, nun eine gemeinsame Kommission der
evangelischen Kirchen in beiden deutschen
Staaten zu bilden. Sie solI gemeinsame
Aufgaben benennen, weitere Schritte der
Zusamrnenführung beraten und dazu Vor-
schJ.äge machen.

fII. Wir sind beeindruckt, welche Bereit-
schaft zum risikoreichen Engagement und
zur selbstlosen Hilfe in diesen Monaten in
beiden deutschen Staaten wirksam geworden
ist und nach wie vor wirksam wird.

[,tir bitten die Gemeinden in beiden deut-
schen Staaten, die neuen Chancen der Ver-
änderung zu nutzen tind zu unterstützen. Es
ist nötig, daß die Menschen sich entschei-
den, in der DDR zu bleiben. Das wir ge-
schehen, wenn ihre Hoffnung wächst.
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Trotz aIler verständlichen Aufmerksamkeit,
die derzeit den deutsch-deutschen Themen
ni l I l-.i {-+an r.'i r 
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gegenüber den Armen in unserer WeIt haben,
nicht zu vernachlässiqen.

Wir brtten dre Gemeinden weiterhin, für
die Gerechtigkert, den Frieden und die Be-
wahrung der Schöpfung zu beten und zu ar-
beiten.

Loccum, 17. Januar 1990

Evangelische Kirche in Deutschland
Dr. I'4artin Kruse, Bischof
Vorsi-tzender des Rates

Bund der Evangelischen Kirchen in der
Deutschen Demokratischen Republik
Dr. Werner Leich, Landesbischof
Vors:.tzender der Konferenz der Ev. Kir-
chenleitungen I

scheidung dieser Frage aIlein kompetenten
Synoden gegeben. Dies ist umso unverständ-
licher, als die Synode des BEK bereits am
23. Februar zusammentreten wird. Vie]e Ge-
meindeglieder, kirchlj-che Mitarbeiter und
Gruppen in der DDR waren und sind an der
Demokratisierung der Gesellschaft intensiv
beteilrgt und erleben diesen Vorgang j.n
der Kirche als eklatanten Widerspruch zu
dem, was sie politisch wollen.

Vor allem aber rneinen wir, daß die Loccu-
mer Erklärung in der deutsch-deutschen öf-
fentlichkeit nicht das SignaI setzt, das
jetzt an der Zeit ist und von unseren Kir-
chen ausgehen muß. Wir woLLen einen Anstoß
geben zu der notwendigen Meinungsbildung
in unseren Kirchen und der gesellschaftli-
chen öffentlrchkert und Iegen daher die
folgenden Thesen zur- Diskussion und zu-
stimmung vor.

1. Durch ihre besondere Gemeinschaft haben
die Evangelischen Kirchen die Verantwor-
tung für die Zusammengehörigkeit der Deut-
schen in der Zeit der politischen Trennung
wahrgenomnen. Jetzt muß sich diese beson-
dere Gemeinschaft umgekehrt bewähren j-m

stel-l-vertretenden Aushalten der noch be-
stehenden Trennungen um des Zusammenwach-
sens Europas rn Frieden und Gerechtigkeit
wilLen.

Wir teilen die Dankbarkeit dafür, daß i-n
der Zeit der politischen Trennung die be-
sondere Gemeinschaft unserer Kirche auf
alLen Ebenen kirchlichen Lebens gepflegt
wurde und lebendig bli-eb. Gerade darum muß
diese besondere Geneinschaft leLzL auch
die besondere Verantwortung unserer Kir-
chen für den Prozeß des Zusammenwachsens
der beiden deutschen Staaten im europäi-
schen Zusammenhang tragren können. Diese
besondere Verantwortung liegt jetzt gerade
darin,die politrschen Trennungen in Europa
noch eine WeiIe stellvertretend auszuhal--
ten. So kann die Verantwortung für Europa
nj.cht nur besteuert, sondern in Verhand-
Iungen im Rahmen der KSZE tatsächl-ich
wahrgenommen werden. Nur so ist zu verhin-
dern . rie ß ä1rs dpr Verpi n i ottncr die Vere:,n-99lra,

nahmung der schwächeren durch dre stärkere
Seite wird. Nur so kann die Emotionalisie-
rung des Nationalen, die sich rn der deut-
schen Geschichte schon mehrnals verhäng-
nisvoll ausgewirkt hat, krtisch aufgear-
beitet werden. Nur so kann der akuten Ge-
fahr begegnet werden, daß das nationale
Vereinigungsstreben wirtschaftlich und
parteipolitisch instrurnentalisrert wird.
Darum ist es nicht das richtige SignaI,
wenn die Kirchen jetzt die Vereinigungsdy-
namik, die das poltische Augennaß zu über-

LE R N coo Dq zuz
IEGrliner Erklärung von Christen aus beiden
deutschen Staaten
9- Februar 1990

Bischöfe und Beauftragte der Evangel-rschen
Kirche in Deutschland (EKD) und des Bundes
der Evangelischen Kirchen in der DDR (BEK)
haben in der "Loccumer Erklärung" Gedanken
zur "besonderen Gemeinschaft" der evange-
l-ischen Kirchen in beiden deutschen Staa-
ten geäußert und eine Willenserklärungr für
eine "organisatorisch angemessene Gestal-t"
dieser Gemeinschaft "in einer Kirche" ab-
opochcn Tn rier rörnisch-kathOlischen Bi-YeYevvrr r rr.

schofskonferenz sind ähnliche Stimmen Laut
geworden.

Daß srch kirchenl-eitende Gremien über
diese Frage vorausblr.ckende Gedanken ma-
chen und den Entscheidungsgremien zuarbei-
r^-. ,,1..^ ^l - ,.Ä l 1 .; ^ -^-*- l ^- rr^*---- n.i ^uEll, wqtE Erll vurrrY lrvtlttqlEr vu!YorrY. uLe

Loccumer Erklärung erregt aber in Ton und
Inhalt wie in der Art der Publrzierung den
Eindruck ei-ner weittragenden programmat:.-
schen Vorentscheidung mit beabsrchtigter
politischer Wirkung. Dies hat bei krrchli-
chen Mitarbeitern und Gemeinden und ber
den in konzil- j-aren Prozeß engagierten
Gruppen Befremden, Irritatiorr und Protest
ausgelöst. Es hat vor dieser Erklärung
keinerlei Meinungsbildung in Gemei-nden,
Mitarbeiterkonventen und den für die Ent-
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roLlen droht, durch entsprechende kirchli-
che Schritte noch bestärken.

2. Unsere Kirchen haben nach dem 2. WeIt-
krieg die ökumenische Zusammengehörigkeit
mit anderen Kirchen in dem einen VoIk Got-
tes dankbar neu erfahren. M it den DeIe-
gierten afler europäischen Kirchen haben
wir bei der Europäischen ökumenischen Ver-
sanmlung in Basel erklärt, daß gegenüber
dieser Gemeinschaft alle anderen Loyalitä-
ten zweitrangig sind ( Schlußdokument S
77)- In den vor uns Iiegenden Entscheidun-
gen zur deutschen Frage muß sich zeigen,
ob wir bereit sind, aus diesem Bekenntnis
die praktischen Konseguenzen für eine eu-
ropäische Friedensordnung, für wirtschaft-
Iiche Gerechtigkeit und unser Zusammenfe-
ben mit ausländischen Mitbürgerinnen und
Mitbürgern zu ziehen.

Die Loccumer Erklärung sagt, das Bewußt-
sein der Zusammengehörigkeit der Deutschen
in beiden Staaten sei für die Kirchen eine
wichtige Grundlage ihres gemeinsamen 9{ir-
kens. Sind sich die Verfasser darüber im
klaren, daß sie danrit wieder einmal eine
nationale Größe zu einer "wichtigen Grund-
lage" kirchlichen llirkens machen? Was das
Wirken unserer Kirchen in Wahrheit bestim-
men muß, ist das Bewußtsein der Zusammen-
gehörigkeit in der weltweiten ökumenischen
Gemeinschaft des einen Volkes Gottes. Den
Ruf zvr ökumenischen Gemeinschaft haben
wir nach dem 2. Weltkrieg als Gottes Ruf
gehört. Die Verantwortung der Kirche lokal
für das eigene Volk in diesem globalen Ho-
rizont zu denken und zu Ieben, müssen wir
einüben. Der konziliare Prozeß für Ge-
rechtigkeit, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung hat uns vollende gezeigt, daß
die elementaren Lebensprobleme unserer
Welt nicht mehr national, sondern nur noch
in weltweiten Zusammenhängen zu begreifen
sind. Bei der ökumenischen Versammlung in
Basel haben wir gemeinsam erklärt, daß ge-
genüber unserer Gemeinschaft in dem einen
Leib Christi und gegenüber dem Gott, der
seinen Bund mit uns und der ganzen Schöp-
fung geschlossen hat, "alIe anderen
Loyalitäten (gegenüber Staat, KuItur oder
soziafer Gruppe) zweitrangig sind" (S Z7).

Daraus folgt für die Verantwortung der
Kirchen im Prozeß des Zusammenwachsens der
beiden deutschen Staaten:

- Die Überwindung der Spaltung Europasl
für die DeutschLand besondere Schuld
trägt, hat Vorrang vor der politischen
Vereinigung Deutschland.

- Eine Lösung der Wirtschafts- und Wäh-

rungsprobleme der DDR durch deren Ausglie-
derung aus dem osteuropäischen Wirt-
schaftsverbund würde auf Kosten der ande-
ren osteuropäischen Staaten gehen und die
Verantwortungsgeneinschaft mit ihnen auf-
kündigen. Es darf nicht geschehen, daß die
Menschen in der DDR alle ökonomischen Vor-
teile aus der national-en Zusanmengehörig-
keit mit der BRD genießen, während die an-
deren osteuropäischen Staaten in die öko-
nomische Abhängigkeit von Westeuropa ab-
sinken.

- Die deutsche Einheit kann nur in einer
europäischen Friedensordnung, nicht vor
ihr und nicht ohne sie verwirklicht wer-
den. A1Ie Diskussionen um die Bündnisver-
pflichtungen oder die Neutralität eines
vereinten Deutschfands müssen daran gemes-
sen werden, ob sie den Weg zu einer sol-
chen Ordnung fördern oder behindern.

- In dem GefühI nationaler zusammengehö-
rigkeit wird der in den letzten Jahrzehn-
ten gewachsene multikulturelle Charakter
unserer Gesellschaften ausgeblendet. Ein
Nationalempfinden kann heute nur "gesund"
sein, wenn mit ihm zugleich das Zusammen-
gehörigkeitsgefühl und die praktische So-
Iidarität mit den unter uns lebenden aus-
Iändischen Mitbürgern gepflegt wird. Darin
muß sich heute nationale Identität von Na-
tionalismus, Rassismus und Chauvinismus
unterscheiden. Die Kirchen, die ihrem We-
sen nach ökumenisch sind, haben hier eine
wichtige Aufgabe.

3. Die Gefahr wächst, daß wir im Zuge der
Vereinigung der beiden deutschen Staaten
noch einrnal, wie nach dem letzten WeIt-
krieg, die eigene Geschichte verdrängen
und uns keinen Raum für die notwendige
Trauerarbeit lassen.

Um so weniger dürfen die Kirchen, die nach
dem xrieg die Ansätze zv einer bekennenden
Kirche in nationalsozialistischer zeit
schon einmal weitgehend vergessen hatten,
leLzt die Lernerfahrung der "Kirche in der
sozialistischen Gesellschaft " verleugnen,
un zur vermeintlichen "Normal.ität" zurück-
zukehren.

Die Vereinigung der beiden deutschen Staa-
ten bekommt immer stärker den Charakter
eines Anschlusses der DDR an die Bundesre-
publik. Die Selbstbefreiung des Volkes der
DDR mit dem Ziel einer eigenständigen De-
rnokratisierung der sozialistischen GeselI-
schaft im Oktober '89 erscheint vielen nur
noch als der Auftakt zu der eigentlichen
Umgestaltung, die am 9. November mit der
öffnung der Grenze begann und den Weg zur
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leutschen Einheit freilegt. Seit das ganze
{usmaß des politischen und wirtschaftli-
:hen Zusammenbruchs der DDR an den Tag ge-
,(ommen ist, drohen die Ansätze f ür eine
:olitische Identität und Selbstbestimnung
im VoIk der DDR einer Entmutigung zu wei-
:hen, die den Ausweg und Neuanfang nur
eoch im Anschluß an dre BRD und ihre
vlarktwirtschaft zu sehen vermag. Die Wirt-
schaftsentwicklung, d:.e Parteienlandschaft
,rnd der Wahlkampf werden immer unverhüIl-
ter von ökonomischen und politischen Kräf-
len der BRD beherrscht. Die vielfäItige,
qroßzügige und ehrl-iche Hilfsbereitschaft,
Jie es in der Bundesrepubli-k für die DDR

rihf mrrR einh dieser Problematik bewußttLpe t

se]-n.

ls riarf ni cht oe sr-heh n. daß nar:h dem Auf -
lruch des DDR-Volkes zur Selbstbestimmung
:nd einem neuen Selbstbewußtsein eine neue
Fremdbestirnmung an die SteIle der SED-
lerrschaft tritt. Auch wenn )eLzE viele
lie Befreiung von der Last der DDR-Vergan-
Tenheit vorn Westen err^rarten, ist das weg-
nrerfen der eigenen Geschichte und ein
Identitätsvakuum für das greistige Leben
:ines Volkes überaus gefährlich. Nach dem
Zusammenbruch 1945 hat unser Volk irn We-
;ten eine schnelle und im Osten eine erz-
^rungene Selbstidentifikation mit den Sie-
Jern vollzogen, statt die eigene Ge-
:chichte aufzuarbeiten und eigene Identät
zu gewinnen. Das sollte uns letzt warnen/
,ro wir in der DDR eine Selbstindifikation
.nit der wirtschaftlich und politisch er-
f olgreichen Bundesrepublik erLeben.

)ies gilt umso mehr, a1s aus AnIaß der Ge-
Cenktage der letzten Jahre in unseren bei-
len Ländern eine neue Auseinandersetzung
mit der eigenen Geschichte begonnen hat
:nd bewegende Schritte zur Versöhnung ins-
besondere mit den östlichen Nachbarn er-
öffnet worden sind. Die sich jetzt voll-
zrehende Abkehr vom Sozialismus darf nrcht
zur Selbstrechtfertigung der westlichen
Gesellschaft und rhres unterschwelliqen
Antikommunisnus dienen.

In diesem Zusammenhang ist der eigene weg,
Cen die Kirchen in der DDR gegangen sind,
von besonderer Bedeutung. Die Gemeinschaft
zwischen EKD und BEK entwickelt sich immer
nehr zu einer Partnerschaft gegenseitj-gen
\ustauschs, wechselseit:.gen Teilens der
:nterschiedlichen Gaben und zu einem kr:--
uischen gegenseitigen Sichbefragen. Bevor
'nrir unsere Kräfte auf eine Vereinigung un-
serer Kirchen konzentrieren, brauchen wir
in der EKD und im BEK eine Se1bstklärung
iber das, was wir in den 30 iahren der
Irennung gelernt haben. Das gilt für die

Kirchen in der DDR, die jetzt dem Sog der
Angleichung an den Vlesten ausgesetzt sind.
Es gilt aber ebenso für die Kirchen in der
BRD, die sich fragen lassen müssen, ob sie
bereit sind, sich durch die eigenständigen
Erfahrungen ihrer Partnerkirchen in der
DDR verändern zu lassen.

Diese sind bewußt einen Weg in der sozia-
I:-stischen Gesellschaft der DDR gegangen.
Sie haben versucht, in der Trennung vom
Staat ei.ne glaubwürdige Gestalt von Kirche
zu entwickeln (nicht staatlich ei-ngezogene
Kirchensteuer, sondern geordnete freiwj-l-
lige Beträge der GemeindegLieder; Chri-
stenl-ehre in der Verantwortung der Ge-
meinde, kein Religionsunterricht in staat-
lichen Schulen; Seelsorge an Wehrpflichti-
9€o, aber keine "Militärseelsorge" ) . Sie
haben aus der Minderheitssituation im Ge-
genüber zum Staat politische Verantwortung
wahrgenommen. Sie haben sich bemüht, die
historische KIuft zwischen Kirche und kom-
munistischer Bewegung in "kritischer SoLi-
darität" zu überbrücken. rhr Versuch,
christliches Zeugnis unter dem Druck einer
Staatsideologie zu leben, ist - gerade
auch in seinen Irrtümern und seinem Versa-
gen - eine Lernerfahrungf die für die
Christenheit in Deutschland wichtig
bleibt. Die RoIle der evangelischen Kir-
chen und vor al-Iem ihrer gesellschafts-
kritisch engagierten Gruppen in der
Herbstrevolution 1 989 ist ohne diesen Weg
der Kirchen im "rea1 existierenden
Sozialismus" nicht zu verstehen.

4. Wir nüssen der irreführenden Alterna-
tive von Kapitalismus und Sozialismus wi-
derstehen, die das deutsch-deutsche Ge-
spräch inmer stärker beherrscht. Im Konzi-
Liaren Prozeß für Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung ist unüberseh-
bar geworden, daß beide Systeme nicht rn
der Lage waren, die Frage des Überlebens
der Menschheit und der Erde zu beantwor-
ten. Die Kirchen haben den biblischen Auf-
trag, Anwalt der geopferten Menschen und
Mitgeschöpfe zu sein. Das Aufbrechen der
verkrusteten deutschen Situation eröffnet
unseren Kirchen und unseren Gesellschaften
die Chance zu einer semeinsamen Umkehr.

Seit Jahren sehen wir uns als Christen und
als Kirchen durch die Überlebenskrise der
Menschheit und der Biosphäre herausgefor-
dert. Sie ist in konziliaren Prozeß der
ökumenischen Bewegung für Gerechtigkeit,
Frieden und Bewahrung der Schöpfung aufge-
nommen worden. Unsere Kirchen haben in
ökumeniscl-ren Versammlungen und vielen Ba-
sisaktivitäten daran Anteil und sie haben
die Europäische Ökurnenische Versammlung j-n
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Basel mitgetragen.

Diese Fragen sind von so ungeheurern Ge-
wicht, daß die deutsche Frage nur von ih-
nen her und in ihrem Horizont in den Blick
genommen werden kann. Daß sie in der Loc-
cumer Erklärung lediglich am Schluß noch
eine obligate Erwährung finden, ist völ1ig
unangemessen und unerträglich. Dies zeigt,
wie weit die deutsche Einheit auch im
kirchlichen Bewußtsein schon zu dominieren
haai nn{-

Das gegenwärtig herrschende Weltwirt-
schaftssystem mit seinen Ungerechtigkeiten
und der wachsenden Kluft zwischen tödli-
cher Armut und Überflug zeigt das Versagen
des Kapitalisnus vor der Gerechtigkeits-
frage. Völker und Christen der Dritten
WeIt erleben den KapitaLismus als Lebens-
bedrohung und kämpfen um Befreiung mit
Hilfe sozialistischer Konzepte. Auf der
Europäischen ökumenischen Versammlung in
Basel haben osteuropäische Kirchen auf die
Gefahr aufmerksam gemacht, daß osteuropäi-
sche Länder zu Entwicklungs- und Bi11ig-
Iohnländern g{esteuropas werden.

fn der deutsch-deutschen Wirklichkeit aber
dominiert gegenwärtig ein ökonomistisches
Denken, in dessen Paranetern nur das Ver-
sagen "sozialistischer Planwirtschaft" und
der ökonomische Erfolg der "sozialen
Marktwirtschaft" erscheint. Es ist die
Aufgabe der Kirchen a1s ökunenischer Ge-
meinschaft auf die Einengung und perspek-
tivische Verzerrung dieser gegenwärtigen
deutsch-deutschen Sicht hinzuweisen. Die
Bibel und marxistische Gesellschaftskritik
schärfen uns gleichermaßen ein: ein poli-
tisch-ökonomisches System ist aus der per-
spektive seiner Opfer zu beurteilen.

Die ökologischen probleme signalisieren
eine kulturell-zivilisatorische Krise, in
die osteuropäische wie westeuropäische
Länder geraten sind. Sie erfordern von uns
tiefgreifende Anderungen in Wertorientie-
rung, Lebensweise und Produktionsstruktu-
ren. Auch dies wird in der Fixierung auf
den Gegensatz Sozialismus - Kapitalismus
weithin ausgeblendet. Gerade bei der unbe-
stri-ttenen Vordringlichkeit der Wirt-
schaftsfragen im deutsch-deutschen Ver-
häItnis rnuß die Vorrangigkeit der Gerech-
tigkeitsfrage und der ökologischen Fragen
dem öffentlichen Bewußtsein und Gewissen
eingeschärft werden. Auch hier sehen wir
ej-ne Aufgabe,die besonders den Kirchen zu-
kommt, weil sie geltend machen müssen, was
Iebenswichtig aber (noch) nicht mehrheits-
fähig ist. Dies können sie nur glaubwürdig
tun, wenn sie selbst umkehren.

In diesen Punkten sehen wir die besondere
Verantwortung, die den Kirchen in der ge-
genwärtigen deutschen Situation zukommt.
Wir bitten a11e, besonders aber die mit
uns im konziliaren prozeß verbundenen Ge-
meinden und Gruppen, diese Orientierungs-
punkte zu prüfen, ihre Zustimmung durch
Unterschrift zu bekunden und sie in die
Beratungen ihrer Synoden sowie in die öf-
f entliche Diskussion ej-nzubringen.

Für einen ökumenischen Initativkreis:

U1rich Durchrow (Heidelberg)
Heino Falcke (Erfurt)
Joachim Garstecki (BerIin)
Konrad Raiser (Witten)

Kontaktadressen:
UIrich Durchrow, Hegenichstr
Heidelberg

22, D-6900

Er-I
Heino Falcke, Dalbergsweg 21, DDR-5020
€"rf
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LERNcoo Dc zus
lFartnerschaftliche Lerngeneinschaft zwi^-
schen den Ev- Kirchen in der DDR und in
der BRD

P1ädoyer

Vorbemerkunq:

9{ir, die Verfasser und Unterzeichner des
"PIädoyers für eine partnerschaftliche
Lerngemeinschaft", sind dankbar für die
besondere Geneinschaft rnit den Schwestern
und Brüdern in unseren Partnergemeinden in
der DDR. Hochachtung und Respekt empfinden
wir vor der besonderen Verantwortung, die
unsere Partnerkirchen bei den jüngsten Er-
eignissen, die ztJt sogenannten Wende in
der DDR führten, übernonnen haben. Wir se-
hen in der gegenwärtigen Situation die
Chance, voneinander zu lernen und genein-
sam eine neue Identität im gesellschaftli-
chen und weltweiten Kontext zu suchen. Für
uns in der BRD bedeutet dies, daß wir be-
reit sein müssen, eigene Defizite zu re-
flektieren und beim Bedenken von notwendi-
gen Veränderungen die eigenständigen Er-
fahrungen unserer Partnerkirchen und Part-
nergemeinden in der DDR mit aufzunehnen.

Gemeinsame Verantwortunq in der ökumene

Viele Christen in der DDR haben in den zu-

-+5-



rückliegenden Jahrzehnten in ihrer inhalt-
Iichen und praktischen Arbeit die ökumeni-
sche Dimension von Kirche deutlich zum
Ausdruck gebracht. Nicht mehr in nationa-
Ien und regionalen Egoismen, sondern nur
noch in weltwerten Zusamrnenhängen Iäßt
sich Kirche beschreiben. Wenn es :'n der
Loccumer Erklärung heißt: "Das Bewußtsein
der Zusammengehörigkeit der Deutschen in
beiden Staaten i-st für die Kirche eine
wichtige Grundlage ihres gemeinsamen Wir-
kens", erinnern uns diese Vlorte fatal an
die Tradition deutsch-protestantischen
Denkens und wirken in ökumenischen ZeitaI-
ter anachronistisch. l,li-r in der BRD müssen
uns als Vertreter einer der reichsten Kir-
chen der WeIt der besonderen Verantwortung
für die Armut in der WeIt bewußt bleiben.
Unsere finanziel-len Mittel für die Dritte
WeIt dürfen nicht gekürzt werden im Blick
auf die notwendigen finanziellen Unter-
stützungen unserer Partnerkirchen in der
DDR. Den Zahlungen an die Partnerkirchen
in der DDR sollten immer Zahlungen 1n
gleicher Höhe für die Dritte Welt korre-
spondieren. Aufgabe der Kirchen in bej-den
deutschen Staaten ist es, für eine neue
solidarische Weltordnung einzutreten. Für
uns selbst in der BRD sehen wir die Ver-
pflichtung, Prozesse der Selbsteinschrän-
kung in Gesellschaft und Kirche zu entwic-
keln, zu unterstützen und rnitzutragen.

Gemeinsame Verantwortunq in der GeseII-
-^L-fr-UIIOT L

Angesichts der geplanten Wirtschafts-,
Währungs- und Sozialunion zwischen beiden
deuLschen Staaten gibt es in der DDR be-
rechtigte Angste davor, daß sich die Stär-
keren auf Kosten der Schwächeren entfaLten
werden. Das "system der sozial-en Markt-
wirtschaft" ist eben keine automatische
Garantie dafür, daß der Kapitalismus von
seiner ihm eigenen MaßIosigkeit ( "Wachstum
über alfes" ) bewahrt wird; daß das Profit-
streben humanen Zwecken untergeordnet
wird; daß die auf allen geschäftlichen
Ebenen sichtbare Tendenz zur Schaffung von
zentren ( Privilegierte ) und Peripherten
(Randgruppen) verhindert wrrd; daß der Ge-
danke der S ol- idarqeme inscha f t
(Sozialversicherungen) Privatrsierungsrn-
f oraqcon rrnJ-orl i eqt. EIne ttSOzi-al-e Markt-
wirtschaft" zu schaffen, diesen Gegensatz
:-n sich selbst, das muß notwendigerweise
ein nie endendes Bemühen um die Quadratur
des Xi:eises bleiben- Kerne zu verachtende
Ar,rfEabe! Doch wer oder was zwingt noch zu
diesem Bemühen" nachdem das konkurriernede
Äerl i rhc Gesel fschaftssvstem mit dem
gleichlautenden Versprechen, nämlich "den
wi ssenschaf t I ich- techni schen Fort schr i t t
für aIIe Mitglieder der GeseLLschaft in

soziaf en Fortschritt urnzuwandel-n", zusam-
mengebrochen ist?
So wird es rn Zukunft noch mehr und über-
haupt auf uns selbst, auf jeden einzelnen
in der BRD und in der DDR ankommen, inwie-
weit der rnteressenausgleich vcn "Sozia1"
und "Markt" gelingt. Politisches Engage-
ment am Maßstab der Chancengleichheit aus-
richten, die Stimme in der öffentlichkeit
solidarisch mrt den Opfern erheben, dre
beruflichen Interessen j-m Rahmen gewerk-
schaftlicher Einheit aktiv vertreten, -
dies sind El-emente sozialer Demokratie.
Ohne diese Gegenkraft wird "soziale Markt-
wirtschaft" zum Ieeren Versprechen verkom-
men; wird die "europäische Sozialcharta"
Makulatur bleiben; wir eine "sol-idarische
Weltordnung" in Träumereien enden. Die ge-
sellschaftliche Umbruchsituation gibt An-
Iaß, auch über die Arbeitsbeziehungen in-
nerhalb der Kirchen neu nachzudenken. Von
der Freiheit ei.nes Christenmenschen zu re-
den, das heißt in Zusammenhang geseIl-
schaftlicher Verantwortung in nächster zu-
kunft: Ermutigung und Befähigung der Men-
schen in BRD und DDR, am Aufbau einer so-
zialen Demokratie rnitzuwirken -

Gemeinsame Verantwortunq für die Ordnunq
der Kirche

Die "Berfiner Erklärung" weist darauf hin,
daß dre Kirchen in der DDR in den zurück-
liegenden Jahrzehnten versucht haben, "in
der Trennung vom Staat eine glaubwürdige
Gestalt von Kirche zu entwickefn (nicht
staatlj-ch eingezogene Kirchensteuer, son-
dern geordnete freiwillige Beiträge der
GemeindegLieder; Christenlehre in der Ver-
antwortung der Gemeinde, kein Religionsun-
terricht in staatl-ichen Schulen; Seelsorge
an Wehrpflichtigen, aber keine Militär-
qaalqnrcolllll

Nach der Wende hat in der DDR eine leb-
hafte Diskussion über die zukünftige Ord-
nung der Kirche begonnen. Es muß vor afl-en
\/arqrrchon .r."^--! "^-r^- die KirChen-ve!Duurrgrr YcwdlIlL wEtuEllt

strukturen in der BRD kritiklos auf die
VerhäItnisse in der DDR zu übertragen. Die
Kirchen :.n der BRD sollten vielmehr die
neue Situation zum AnLaß nehmen, ihre ei-
genen Strukturen dort zu bedenken, \rro sie
einer näheren Überprüfung nicht standhal-
ten. Für die Gestaltung künftiger Kirchen-
strukturen reichen finanziell-e und organi-
satorische Begründungen nicht aus. Auch in
rhrer Ordnung :-st die Kirche das Eigentum
rhres Herrn (These IIi von Barmen 1934).

A) Kirchensteuer

Während es in der DDR darum gehen wird,
gewonnene Freiheit bei der Suche nach Fj--
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nanzierungsweisen nicht zu verlieren,
stellt sich in der BRD die Frage, wie in
den Bereich des kirchlichen Finanzierungs-
systems Elemente von Freiwilligkeit und
Eigenverantwortung integriert werden kön-
nen. Die Stichworte Kirchensteuer und
Kirchgeld beschreiben nicht ausreichend
das Spektrum der denkbaren uöglichkeiten.
Es ist unser AnIiegen, den Vorschlag einer
"Kultursteuerrr erneut in Erinnerung zu ru-
fen. Bisher hat dieser Vorschlag, der in
den Diskussionen in der DDR zeitweilig
eine RoLIe spielte, die breite öffentlich-
keit noch nicht erreicht. Es hat darüber
noch keine umfassende Meinungsbildung
stattgefunden.
Der Grundgedanke einer Kultursteuer be-
sagt, daß jeder Staatsbürger diese Steuer
zu zahlen hat. Der Staatsbürger entschei-
det selbst, ob er die Steuer dem Staat,
der Kirche oder einer anderen empfangsbe-
rechtigten Institution zukommen lassen
wi11. Die Kirche verwendet die Einnahmen
aus der Kultursteuer für ihre umfangrei-
chen kul-ture1len, soziafen und diakoni-
schen Aufgaben sowie für die allgemeine
Bildungsarbeit. In Italien wird seit 1 988
eine solche Kultursteuer erhoben. Sie ist
dort aLs ein Kompromiß zwischen den Geg-
nern und den Befürwortern des Kirchensteu-
ersystems eingeführt worden. Wir bitten
die Verantwortlichen in den Landeskirchen
und in der EKD, nähere fnformationen zu
den Regej-ungen in Italien vorzulegen, und
die dortigen Erfahrungen mit der Kultur-
steuer für die öffentliche Diskussion zu-
gänglich zu machen.

B) Reliqionsunterricht

Die Kirchen in der DDR haben in den zu-
rückliegenden Jahrzehnten ein eigenes
kirchliches Katechumenat entwickelt. AIs
eine positive Erfahrung wurde wahrgenom-
nen, daß in der "Christenlehre" das Lernen
im Vollzug von Kirche möglich wurde. So
ist es nur allzu verständlich, daß die
Übernahne des bundesdeutschen Religionsun-
terrichts durch di.e Kirchen bislang keine
Mehrheit in der DDR gefunden hat. Man be-
fürchtet eine "Entfremdung" des kirchli-
chen Katechumenats. Außerdem stehen die
Mängel und Schwächen des bundesdeutschen
Systems vor Augen.
Nur gelegentlich taucht in den Dj.skussio-
nen ein Hinweis auf das sogenannte
"BerIiner Modellr' auf. Wir bitten darum,
daß das gärliner ModeII stärker beachtet
und als Möglrchkeit für zukünftige Rege-
lungen ernsthaft diskutiert wird. fn West-
Berlin ist als Staat aus der Verantwortung
für den Religionsunterricht entlassen, er
ist sozusagen nur noch Intendanturbehörde.

Der Staat bietet der Kirche die Möglich-
keit von Religionsunterricht in der Schule
äo, ist aber nicht mehr dafür verantwort-
Iich. Es ist in das Ermessen der Kirche
gestellt, ob und inwieweit und in welcher
Forn sie von diesem Angebot Gebrauch
macht. Es ist denkbar, daß von Landeskir-
che zu Landeskirche verschiedene Regelun-
gen und Vereinbarungen getroffen werden.
Für die Kirchen in der DDR entstünden
durch das "BerIiner Mode11" keine neuen
Zwänge, für die Kirchen in der BRD würden
neue Freiheiten gewonnen.

C) Militärseelsorqe
Die Kirchen in der DDR haben in den zu-
rückliegenden Jahrzehnten ganz neu verste-
hen gelernt, daß Christus uns aIIe auf den
Frieden hin verpflichtet hat. Er ist unser
Friede. Kirche in ihrem Wesen nach immer
Friedenskirche. Es darf für die Kirche
keine falschen Bindungen oder Rücksichten
geben, die das Friedenszeugnis der Kirche
beeinträchtigen könnten. Es gibt beachtli-
che Stimmen aus dem Raum der Kirchen in
der DDR, die von einer Übernahme des bun-
desdeutschen Mi I itärseelsorgevertrages
warnen. Bekanntgeworden sind die diesbe-
züglichen Außerungen des Erfurter Propstes
Heino Falcke, der für den Fall der Über-
nahme des Militärseelsorgevertrages mit
dem Kirchenaustritt gedroht hat.
Wir empfehlen eine intensive Auseinander-
setzung mit einem Antrag, der auf der
Herbstsynode 1989 der Evang. Kirche in
Hessen und Nassau eingebracht wurde. Für
eine Neuordnung des Dienstes der Kirche
unter den Soldaten halten wir den Antrag
für eine geeignete Grundlage. Der Antrag
bindet sich an Rat und Synode der EKD, un
"in Verhandlungen mit der Bundesregierung
eine Revision des MiIitärseelsorgevertra-
ges mit folgender Zielsetzung zu erwirken:
1. Die Militärgeistlichen werden nicht
nehr in das BundesbeamtenverhäItnis beru-
fen, sondern bleiben Pfarrer in einem Son-
derdienst.

2. Das Evang. Kirchenamt für die Bundes-
wehr wird aus dem Bundesninisterium für
Verteidigung ausgegliedert und dem Rat der
Evang. Kirche in Deutschland unmittelbar
nachgeordnet.

3. Der lebenskundliche Unterricht wird
nicht mehr nach Vorschriften des Bundesmi-
nisteriums für Verteidigung, sondern nach
kirchlichen Grundsätzen erteilt, die mit
dem Bundesministerium für Verteidigung zu
vereinbaren sind.

Wolfgang Geller, Sozialpfarrer; Karl Mar-
tin, Pfarrer; Helmut Marx, Pfarrer I
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ELLSC
fGristenturn und Völkerverständigung
Akzeptieren als Problem in Familie,
Gerneinde, Gemeinwesen, Völkergemeinschaft.

Gegensertiges Akzeptieren ist eine
wichtige Voraussetzung im (christlichen)
t4itei-nander. f ch rnöchte rn diesern Artikel
exernplari sch darstel len, w j.e weit der
Rahmen des christlichen AkzeErtierens
gespannt ist.

Beginnen wir bei uns sel-bst. Wir kennen
den Wunsch, Iieber in der Haut eines
anderen aLs j-n der eigenen zu stecken.
Normalerweise wj-rd dabei dann vergessen,
daß das ldol auch seine schwachen Seiten
hat, über die wir so gerne hinwegsehen...
Warum gelingt dieses "Darüber-Hinwegsehen"
bei uns selbst so schlecht? Ist es
eiEentlich besonders christlich, sich so
hohe Ziele zD setzen, daß man sie nicht
erreichen kann? Tst diese Anspannung
zwischen I'Jünschen und Können für irgend-
wen nüt.zlich? Ich bezeichne es als einen
Teil gelebter glaubwürdiger Christlich-
kei-t, einen Kompromiß zo finden zwischen
dern, der ich bin, und dem, der ich sein
möcht.e.

Dre Srtuati.on rn der FarnrLre ist oft durch
hohe, kaum erfüLlbare Erwartungen an dre
Kinder gekennzeichnet. AIs Eltern müssen
wir es hinnehmen. hrenn das Kind kein
Stammhalter geworden ist, oder wenn der
Junge nicht den elterlichen Betrieb
übernehmen möchte, sondern die Laufbahn
ej-nes sel-bständigen Künstlers einschlägt.

I'treues Leben hat seine eigene Qualrtät, di_e
verforen geht, wenn es in die Scheuklappen
von elterlichem Nützlrchkeitsdenken
eingezwängt wird. Allen Eltern wünsche
ich, claß sic dr-ese ergenständige Ausf or-
mungen von Leben ermunternd begleiten
können, und sich nicht verpflichtet
füh1en. heLfend einzugreifen in einer
Form, die oft als Zwang empfunden wird.

Die chri,stliche GemeinCe ist der Ort der
Begegnung und des Austausches. Verschie-
dene Menschen verschieCener Bil-duno und
unterschiedlicher sozialer Stel I unq
hekennen geme-insam ihren christlichen
Glauben, und (bei einer kathofiscl:en
NlpßFeicr). daß sre siindioe \'!cnschen sind.
Diese hier ritual-i-sierten Formen der

eingefahrene Gedankengut aufschrecken im
Sinne einer christlichen l{achsankeit, die
Jesus angesprochen hat.

Im Gemeinwesen leben wir zusarnmen, gelenkt
von staatlicher Obrigkeit mit demokra-
tischer Legitimation. Standesdenken und
übertriebenes I'Jationalbewußtsein ( "durch-
raßte GeselLschaft", wie ein Politiker
sagte ), verhindern ein lebendiqes
Miteinander Cer Völker und Kulturen. BIü-
hende Städte entstehen im Miteinander der
Kulturen, nicht in der starren Abgrenzung.

I,{ir sollten den l"lut. haben, von den anderen
Kulturen zu lernen, ansteLle ihre
Schwächen zo suchen und sich selbst für
besser zv halten. Gott hat eine
Mannigfaltigkeit an Leben auf der Erde
geschaffen, vom Einzel-ler bis zv
Säugetieren und Menschen verschiedener
Hautfarben. Ich bin mir sicher, daß ein
gottgewolltes Mi-teinander aller dieser
menschlichen Völker und Kufturen das Beste
und Schönste ist, was es auf der Erde in
diesem Leben zu entdecken qibt.

Bernhard Rockslohl

Die Ökumene -
der Erdkreis
Die Okumene ist eine Bewegung von
Christen und Kirchen aus allen Völ-
kern und Kulturen, die dem Gebet
Jesu folgen wollen: >. . . auf daß sie

alle eins seien, damit die Wett
glaube< (Joh. 17,21).

Sie wollen überwinden, was die Men-
schen und Kirchen theologisch, so-

zial, politisch und wirtschaftiich
trennt.
Das Wort >Okumene< selbst kommt
aus dem Griechischen und bedeutet
>Erdkreis und Menschheit<. In dem
Bekenntnis zu dem einen Schöpfer-
gott sucht die Okumene eine tei-
lende, verpfl ichtete und voneinander
lernende G emeinschaft.
Auf dieser Grundlage arbeitet der
Ökumenische Rat der Kirchen (ÖRK)
mir seinen 311 Mitgliedskirchen aus

über 100 Ländern. In vielen Fragen
arbeitet der ORK mit der Römisch-
Katholischen Kirche zusammen. Mit
anderen Religionsgemeinschaften
wird der Dialog gesucht.

Gemeinsamke it
tragfähig

in Christus sollten
9enug se].n, sich IM

Alltagsleben zv bewäl-rren. Eine Gemej-nde,
die dazu den Mut hat, könnte manches Biehler
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- "Diis: f ünf te i,el,o!: r:rer] rtlt:rr. . . " !t,.n
Ce'srrräci nrt- Ceir l'1arn::er Iir L iLärcjekar:.
l.io-rst Schel:f 1er, in -:K.7. 'y1;+lt I'ir. 5 .ron,l
-{ ? lcr(l 'l a q

- "ir L11 liriegsnann uni guter Cjtrr::,t,. .. " .

LrnLer riresem Tltel hat das EvanceL r sche
Kirchenant fur i1 ie Bunr:lesr+ehta ernen
Straifzr:o drrrcli Cie GeSChrCLite rjer
Solc-latenseel sorge vorqeJ-egt. ilas im

- Kar l l{art in: Af te Def r.zite, in :

Deu:scljes A) lgemeines Sonntagsbla+-t- Nr. 40
\r^n i nkin}-.or IQ(lf) C Ia

- rvi,1 ;l 14s \ienge : i.'es; Brot i.ch ess t

I,iarur', rirr,- Evange I r.sr--he Ki rche Cst cl re
i.iilrtärseelsorge !',esL ablehnt, in: Dre
.-Zeri- l.lr. 4 volr -l 3. ianuar 19!:1, S. 5;'.

- Jens li'l. l ler-Iie.r.:r: "D-ie SciCaLcn zr)
innerer- Härr-r,- rrnc-l Sell:strliszipJ. in
erziehen" - I'i:. IiL;lrseelsorq6rr Iiefern in
tlen Ka:;erlrr...,it <iie mora I r sclr-etiri sche
i:;egrlinrluno fiir dr.,:n Dir:nst art rler lr'afte (FR
Nr. 262 vor., 9. I'ioverrber I990, :;. IS.).

- Jens iiiüI .!.e.r-K-eni : Fiel i gionsunter:r:icht
unci i4il itärseelsq-.1r]s inr Osten DeutschlanCs
- liin-ige Anrrerkurrqe'n za zwei unrstrrtLenen
h,estrnporterr , jn: Deut,sches Pfarr:b-latt
i'i<:fL 2/F'e,bruar i-ci9l , sj. 56 ff .

- Axel t'ioack : .ia zur iii litiirseel sorEe ist
ein Blarrkosch.-ck -in Cen Händen der Annee -
Viarurr die evangel ische Kirche in cler
ehenaJ.iger DDR. <iem ilunclesverLe.icirgutrgs-
rn r ni steri um n icht di enen wi I I ( FFI Nr . 260
voni 7. Iiovember 1990, S. 15).

- Ä,ndreas PawIas: Flvangeliscl-re Theologre
ari der ilniversrtät der Bundeswehr -
Cl-rrr sL j.an !,lal ther gewiCrüet, in : Deutsches
Pfarrerblatt Heft 2iFel:ruar 1991,S. 58 ff.

- Hr.rv.'i a Pi r-kprf . Seo I snroe en SoIc]aLen -
I)rpil-t.in ,Tahrc naCh Cen lJgirtclheroor
Thesen, in : Frithard Schcllz uncl llorst
DickeI (l{rsg. ) , Verniinf trger Gott.esclienst
- Kirche naclr cier Barmer Theologischen
Erk )-ärung . Festschrr f t zr-rn 'o0. Geburtstag
von Hans-Gernot Jung, \/andenhoeck &

Ruprecht in Göbtingen o.J., S. 314 - 331.

- Ilans Pro) ingiieuer:: Kirchenwende oder
I^/enCekirche? Die nKD nach dem 9. Niovernber
1CE9 un.'l j.hre Verganqenhe-l t. llactrv.'ort von
1r. lireck. FalrI - i-.Llqenstein Bonn 1991, 16C
Sei ten, DI'J 14 , e0.
"',\ier naeh dern 9. llcverrber 1939 auch eine
\/ora in i nr,"ar r-ler p\rirnflFa I i qr-hen K:.rChe rnr Y ".'Y

Der-rt-.'sr::rla.nd i,,r1l, kanr., rrrcht cla v;ir:der
(rnf antr.rn, wo ci rr: Ii(D -Lri August 1961 rn
rhrer nx.r st-en:z llerrinc-ler:t- oder i-r Junr i969
organisai-orrsch ar1'Fjnoe !,,'ar. Er nut'j rlre
i'lj.t.r,fir-liun(; von Kirche rrncl Chrrsten an
liauerh,iu r.lr.d SI.eIirinq iier evan(r'elisclrer
Kirche in Dc:utsc:-iIanr: arrfarbei.ten. Daoet
wrrii (i:c' ilr.:forlr :ies i,i. j itärseelsor:qe-
Vert-rages uirrrr"'rcl ünqi ieh se.in. Z',t dreser
Vr:r+.iarrsrefOrrn ist ceii Kircirerr c-Ln{: }'rrst
bt s 199-? ges-;eLzt. iLn Vc-:rlarif trncl l,rgei:nis
dieser' I e.f or:'rd i sku ss ion tti rC sich
k,eispieihel't z?ic,et,r olr der 9. Ncver-,ber
I9E9 die i(rrehe z'.u einer i"encle im Sinne

I
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Luther r *qchen
erschi enene

Verlagshaus Hanrrover 
^derr ersten (JBuch rSE

evanqeJ- ischen Mi I rtärbrscl'rof Iierrn;ir.ir.i Kuns;t
geh'idmet. Au f ?-32 Seit-en werden j-n den
ljinze li;ert;frrr'err, Cie von l.iilitäirr,farrern,
e I nenl Frrorrloocnoral: -" _*'-- [1 r] cl ernem
i4inr*cterial r:at st-arnmen, hspekte aus der
Geschi clrte ier Solclatenseel sorse der
Ietz.t en 400 Jah re dargestel I t.
Themerikreise sind clabei. rrei>en anderen tj j r-:

l{ j I i Lärkr rchenordnungen, l,ieder für
Solcjaten in evangol.Lsc;hen Gesanr_Jhiichern,
d ie Soldatenheinarbert, sov.'ie Brograpli ien
der nreußischen Felcipr"öpst.e.

- I'ir- I itär:see I sorgevert-ra_c - Staaisnähe:
lv'er--kt- l.1rf:trauen,' Br-schcf Brncler: i,ngste
h;rber': sich nr cht bewahrirei- l-et ( end-
Dokrtnrentatron ljr . 52 19C).

- l.1i1itärseelsorg€j. fntervre\,/ nrt Eischof
BinCe::, Text€r aus der: ehemaligen DtrP.,

i,arrciessynoc'e Pornmern (epc1-Dokunientation
Nn. 52/ga , 52 Se.iten, zü bestellen bet
GEE'-Vert-rieb, Postf ach 170361, 60Q0 Frank-
f rrrt a.',rr l'!a in 17 , Tel . ; 069 /'78912-1t9 ) .

- I^jas rvr rci au,s cler SeeI sr:rqe f iir
SoICat-en?, in: Die Bundeswehr (Zertschrift
L.ltls IJerur-scirert Flundesrgelrr-Verb.tnries ) t:e'ft
1,'1cJO1 c 1Ä
t: L -' 'J L ,

- i:ernz-Gecrg 9inclr:r' "Der Chr r-sL uncl c'ler
llehr:c:ierst". Ern Reir-r.l'- cj es Ev. )ii litär-
i:ischof s trrrd F,evol ir,räc-fit jgten rn Eonrr , 15.
Sc:grt. .L!;9C (epc1-Dokr.iir,entat.ion lir . 42.;ti90) .

- liarl lliarLrn: Arlr;ststeuerung üncj
ji.,er-garrqsbev,'ä I t rgurrq - ?,ur Funktrorr voli
9tr-::ltk-räf +-en in iiorr z-ont. ..rines I'l.uen
L)r':nk+its-r, ln: t'i rr: zer cheo dt:r 'a.ttrt 9,'r)i.), S.
')?? f t.
- l(..r::l i.iart j-n: Iltjr.. Orijnunrt der Krrcite rrnC
rier i.Lnf lufl von -Strukturen auf (jie'
rrrhaltl rche hrbeit der I'lllitärseeIsorcJe,
in : -l'hC. inenzei'ltrrert-e f nteraktion { TZI )

1/9C, S. 14 ff.
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von Buße und Neuanfang bewegt hat, oder ob
Cre evangelische Kirche srch ntlr wieder
ernmaf al-s koniunkturritterliche Wende-
kirche erweist."
ProJ,ingheuer krj-trsrert nrcht nur irn
Dokunent-arteil - der auch den bisher
unverä;f f entl i-chten vertr.rul ichen Berrcht
i-Der das erste Cescräch ei-nes
viestoeutscnen KirchenlrLannes mrt der'l DDP.-

Staatssekretär für Kirchenfragen
unmittelbar nach dem Mauerbau 1961 enthält
- bretet er Cen Synodalen in blest unc Ost
einen fundiert begriirrdeten Antrag, um rire
Reform des kirchenspaltenden llilrtärseel-
sorgevertrages aus der Z,et L des Kal-ten
iirieges in Gang zu setzen. In se:-nelii
i.Jachwort schreibt- der Bonner Theologe
Prof . Dr. Llai-ter Kreck: "Diese Schrif t
Prolingheuers r.st nicht nur etne zornige
Anklage oder ein resj.gnierter Kassandra-
rrrf . qnndern q ic dräncf arrf konkreter ul ,

Flntscheidung. "
Hans P roI ingheuer, geb. 193C.
Kirchenhi-stori-scher PubIi.zist. 1948 - 1988
verschiedene Funktionen in Dienst der
Evangelischen Kirche und des Deutschen
Evangeli schen Kirchentages. Autor
zahlrei ch er ki r chenhi stori s ch-kri ti scher
Bricher, Studien und Sendungen für I'unk und
Fernsehen. Mitqlrei der Rhei-nischen
Landessynode.

- hiclf l{erner Rausch: Später Sieq der SED?

in: Derrtsches Allc_Jel'rernes SonntagsbJ-att
Nr. 40 vom 5. Oktober 1990, S. 18.

- DetIef Rückert: Soldatenseelsorge durch
Geneinclepf arrer ievangelische inf ormat j-on

4/9r, S. 2) .

- Horst Scheffler: Der i{ilitärseelsorge-
vertrag - Fians-Dieter Rastiarr zun 60.
Geburtstag am 30 . Janr-rar I99A , in:
Deutsches Pfarrerblatt 3/90. S. 90 ff.

- Elrlar Schnäh1in9 : l)er unriröol iche Krieg -
Sicherheit unci Vert-erd-i-Eung vor: der:
Jahrtausendvrende, ECOI'J Verlag DüsseIc-lorf ,
t'i.en u,r:C liew York 2 . Auf I . I 990 .

S. I46: "E j ne eigene )li 1 itärs;ee I sorge ist
f ür eine Buntleswehr:, Ceren Einsatz nur irl
eigenen Lande in Frage kor,;rmt, vöIlig iiber-
f 1.':..^ r - n: ^ ^,,ancel i sche Und kathol ische! ruJJf v. uLe Evu'rr_.jsr

Kirche erfassen durch ihre Organisation
Cas qesarrte BunCesgebr-c t. D. h . , f ür jeCen
Ort ciht es ei nen Spel qnrrrpr. .Somrt rsL
auch fiir jeden Soldaten rrn Frieden unci im
Krieg eine Kirchengeneinie oder- Pfarrei
zustänC-ig. I,lenn dre ZehI rf er zu betrer-r-
enden Christen in ej.ner Gerneincle wegen Cer
Stationrerung von Bundesrvehrverbänilen fiir
Cen ansässigen Pfarrer zu Eroß wird, kann
ja ein zusätzlrcher Pfarrer eingesetzt
werden. Gewiß können sich Seelsorqer auch

auf die Buncleswehr spezialisieren, so wie
es Polizer-pfarrer tun. Dafür beciarf es
aber keiner eigenen milj.tärabhängigen
Orrr:n i qat inn . Tn Gecerttei I : Di e Verf lech-\/!)urrJ

t-unE von l4ilitär und Seeisorge hat eher
l'iachteiie. Kirche unC R.eiigion laufen
Gef ahr, ihre tJnabtiängrgkert zu verl j-eren.
In clr.:r: Geschrchte der I'iilitär-seelsorge hat
sich <liese nierrrals ganz Cer Erwartung
entziehen können, Nlotivationshrlfe für die
Soliaten zu liefern. Die Vereinnahrnung der
Kirchen in die St-reitkräfte beCeutete
rrrnh Ä:ß cia r,r,rn inar f roi r^r^ran "-Ä öi h.r

'. trlYrir !r--r ull\r -rrrtlt

zu cien ethischen Fragen von Ml l itäir,
iVa f f endrenst und blaf f en<yebrauch,
insbesondere unter r.ien Bedingungen der
nuk.l-earen Abschreckung, eincleutig Stellung
zv nehmen. Dre "Sowohl-aIs-auch-llaltung"
in Cer Fraqe c'l-es lrehrCienstes cder c.ier
ttriegsdj,enstvenveigerung rst hisher volI
zu Lasten der Kirchen gegangen."

- Christoph !'relLer (Redaktron): Sincl
Sotdat-en t,lörder? Analysen r'rnd Dokurnente
zum "soldatenur:teif" hrsg. von Inter-
nationale ÄrzLe für Cie Verhütung ces
Atomkrieges (IPPII\'J), äutman j stische Union,
Komj.tee für Grundrechte und Demokratie,
Verein für Friedenspädagogik Tül:rngen,
'l'ubanclen lYYv.

,,Die Militärseelsorge im goldenen Käfig"

' Kurzfassung einer Buchbesprechung zu: Frie-
; den statt Sicherheit - Von d,er Militärseelsorg e
'zumDienst 

der Kirche unter den Soldaten. Po-
sitionen und Beiträge. Im Auftrag des Dietrich-
B onh o effe r -Ve r e ins heraus g eg eben u o n Karl
Martin. Mit einem Geleitwort aon Kurt Scharf.

Gütersloher Verlagshaus Gerd Mohn. Güters-
\,Ioh 1989. 96 Seiten. Kt. 9,8O DM.

,,Die Militärseelsorge hält einer Überprüfung in
ihrer gegenwärtigen Gestalt unter ekklesiologi-
schen und friedensethischen Gesichtsounkten
nicht stand." Das sagen und schreiben Soldaten
und ehemalige Militärpfarrer, die sich im Dietrich-
Bonhoeffer-Verein und im Darmstädter Signal zu-
sammengefunden haben. Insider also, die wegwol-
len von diesem Militärseelsorgevertrag hin zum
Dienst der Kirche unter den Soldaten.

I

I 
Die geforderten Veränderungen hin zum ,,Dienst

der Kirche unter den Soldaten" sind m. E. so um-

lassend, daß ein völlig neuerVedrag ausgehandelt

werden muß. Dazu bietet sich gegenwärtig eine

einzigartige Gelegenheit bei der Vereinigung der

beiden deutschen Teilstaaten - ohne Gesichtsver-
lust der bisherigen Vertragspartner.

Willy Beppler, Bleichstr. 18, 6228 Ettviile
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lm Krieg ist die Wahrheit das erste Opfer
ir werden belogen
Unsere Augen dürfen die Kinder nicht sehen
zerfetzt undvershimmelt in diesem Krieg

Die vollendete Flugbahn der Geschosse
sollen wir bewundern
Wir werden belogen

Aber du siehst die Opfer
und gibst uns andere Augen
Deine Wahrheit macht frei
und schon die Suche nach Wahrheit
schafft uns den Raum 2u atmen

Wir sehen keinen Weg
außer dem, an den alle glauben
die Blutstraße der Gewalt
Unsere Analysen stranden
an dem Tod, den wir
gesucht und gefördert, erforscht und erprobt
bezahlt und exportiert haben
Wir suchen keinen Weg

Aber du bist der Weg
du widerstehst den Mördern
Im Schweigen und Mahnen
stehst du mitten unter uns
und lehrst das Nein

Wir werden erpreßt
Die Gewalt ist mit uns verbündet
Mitgegangen im Konsum
mitgefangen in der Verteidigung von
mitgehangen in allen
die jetzt an der Gewalt ersticken
Wir werden erpreßt

Aber du bist Freiheit
und versprichst noch immer
,,du wirst nicht morden"
Das Leben könnt ihr wählen
Du gibst uns nicht auf
Warum dann wir?

Dorothee Sölle:

ol

Aus: Dtsch, ALk.Sonntc6s blotb Nr.S vom A.Tebv. 49t4

,,Die evangelische Kirche hat die Neuordnung des bundesdeutschen Rundfunkwe-
sens von Anfang an sehr aufmerksam verfolgt und durch eigene medienpolitische
Initiativen begleitet. Im Gegensatz zu den unionsparteien, die sich aus politischen
Gründen früh für die Zulassung privater Anbieter eingesetzt haben, im Gegensatz
auch zu den verlegerveöänden, die aufgmnd wirtschaftlicher Interessen eine Neu-
ordnung anstrebten, befand sich die evangelische Kirche zunächst zusammen mit der
SPD und den Gewerkschaften auf seiten der Verteidiger des öffentlich-rechtlichen
Systems. Vor dem Hintergnrnd ihrer guüen Zusammenarbeit mit den ARD-Anstalten
und dem ZDF, ihres an Kriterien der Gemeinsützigkeit ausgerichteten Rundfunk-
vcrständnisses sowie der Skepsis gegenüber den möglichen Folgen von Privatisie-
rung und Kommerzialisierung sahen die Gremien und medienpolitischen Sprecher
der evangelischen Kirche zu Beginn der Debatte über ,,Neue Medien" und private
Rundfunkveranstalter mehrheitlich keinen Grund, von ihrer Befürwortung des da-
mals bestehenden Systems abzurücken.

Dies änderte sichjedoch sukzessive gegen Ende der siebziger und Anfang der acht-
ziger Jatre. In den meisten landeskirchen gilt heute eine Bescilußlage, nach der
die Kooperation mit privaten Rundfunkveranstaltern möglich ist und vielero(s be-
refu praltiziert wird. Die Fonn der Mitwirkung reicht von Prograrnmzulieferung
bs hin zur Lizenzbeteiligung, wobei dieses lerte, in Niedersachsen bei Radio ffrr
a8grdtc, Mod€ll zwar inncrkirchlich nach wie vor urnstritten ist, gleichwohl aber
ut dcmlicbstcn den Wandcl markiert, der die evangelische Medienpolitik dcr letz-
lcn zrfio Jahe kennzeichna. Diesc Neuorientierung wirft die Frage auf, welche Fak-
torcn d8frr ausschlaggebend gewesen sind, daß die evangelische Kirche ihre
nedet@itiscien Positionen trotr anfürglichen Festhaltens arn öffentlich-rechtlichen

rys*eu! gcÄodcn hat." im J.F. Steinkopf Verlag

Crupinsclnfuwerk der Evangelischen hrblizistik - GEP . Postfach 170 361 6000 Frankfurt/Main

Manfred Redelß
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Gottlose Bindungen Doktorarbeit
as Werk von Jens Müller-Kent
,,Militärseelsorge im Spannungs-

L-t feld zwischen kirchlichem Auftrag
und militdrischer Einbinduns" ist eine
Fleißarbeit: Veröffentlichungen des Evan-
geüschen Kirchenamtes für die Bundes-
r.'"'ehr, Akten. Briefe und Interviewteile hat
der Autor auseinandergenommen, um sre
dann neu wie zu einem großen Puzzle zu-
sarnmenzusetzen. Müller-Kent, seit 1989
wieder Lehrer an einem Hamburger Gym-
nasium, erhebt in der Einleitung den An-
spruch, eine wissenschaftliche Untersu-
chung vorzulegen. Aber nicht nur die von
ihm selbst gemachte Einschränkung, daß
er keinen Militärpfarrer befragt habe
(,,außer fünf aus dem Dienst ausgeschie-
denen"), sondern die ganze Untersuchung
zeigl, daß er von einer These ausgeht: Die
Strukturen der Militärseelsorge (Beam-
tenstatus der Militärpfarrer, Evangeli-
sches Kirchenamt als Bundesoberbehör-
de, lebenskundlicher Unterricht im Zu-
sammenhang mit der Gesamterziehung
der Soldaten) machen die selbstbehaupte-
te und vertraglich verankerte ,,Freiheit
der Verkündigung" unmöglich und füh-
ren zu einer Abhängigkeit von den militä-
rischen Erfordernissen der Bundeswehr
und zu einer Instrumentalisierung für de-
ren Wünsche und Ziele.

Diese Ausgangsthese wird dadurch zu be-
weisen versucht, daß Zitate aus den
Schriften der Militdrseelsorge und der
Bundeswehr ausschließlich unter dem Ge-
sichtspunkt gesucht und verwendet wer-
den, ob sie die für diesen Beweis erforder-
lichen Vokabeln enthalten. Es wird auch
nicht im Ansatz der Versuch gemacht, die
unterschiedlichen Texte im Blick auf die
unterschiedlichen Adressaten und Inten-
tionen zu werten. Das führt dazu. daß sie.
wenn Erngezeigt, uminterpretiert werden
müssen. An keiner Stelle werden Texte ge-
sucht oder verwendet, die die Eingangs-
these wideriegen könnten.

Es ist schon mehr als fragwürdig, daß eine
solche Arbeit von der Theologischen Fa-
kultät der Universität Hamburg als Disser-
tation angenommen wurde. Denn die Wis-
sensehaftlichkeit entpuppt sich als bloße
Agitation.

Der eigene Standort des Autors und der
Maßstab des Beweises seiner These von
der Abhängigkeit und Instrumentaiisie-
rung der Militärseelsorge werden am
Schluß der .Arbeit in aller Deutlichkeit
ausgesprochen. Mit Hinweis auf die 2.

These der Barmer Theologischen ErkIä-
rung von 1934, in der von dem Anspruch
Jesu Christi auf unser ganzes Leben die
Rede ist und davon; daß uns durch ihn
,,frohe Befreiung aus den gottiosen Bin-

öeser Welt zu freiem, dankbarem
Dienst an seinen Geschöpfen" widerfährt,
heißt es: ,,Die Regelungen des Militärseel-
sorgevertrages, insbesondere die Schaf-
fung des Evangelischen Kirchenamtes für
die Bundeswehr, und der staatliche Beam-
tenstatus der Militärpfarrer, die zahlrei-
chen formellen und informellen Bindun-
göh der Geistlichen an das Militdr sowie
die damit einhergehende Instrumentali-
sierung der Religion für militärische
Zwecke sind Indizien für die Gefansen-

schatt der Kirche in den ,gottlosen Bin-
dungen dieser Welt'."
Wo der Staat so verstanden wird, ist er, an
den sich die Barmer Theologische Erklä-
rung wendet, identisch mit unserem Staat.
Unter diesen Voraussetzungen kann von
einer ungebrochenen Kontinuität der Ar-
beit der Militärseelsorge vor und nach
1945 geredet werden. Unter diesen Voraus-
setzungen ist jede Ubereinstimmung der
Kirche beziehungsweise Miiitärseelsorge
mit den Zielen des Staates oder der Bun-
deswehr ein Erweis ihrer Abhängigkeit.
Und jede Zusammenarbeit bedeutet In-
strumentalisierung. Die Denkschrift der
EKD ,,Evangelische Kirche und freiheitli-
che Demokratie" muß unter diesen Vor-
aussetzungen dem gleichen Verdikt zum
Opfer fallen.
Natürlich bedeutet dieses Staatsverständ-
nis, daß MüIIer-Kent Schwierigkeiten mit
dem Kirchenverständnis hat. Er möchte
die Militärseelsorge ja aus den Bindungen
des Staates lösen und in die Kirche zu-
nickführen. Die Gremien und Institutio-
nen der Kirche aber, Rat der EKD, Syn-
oden, Kirchenleitungen, erweisen sich
nach seiner Darlegung immer wieder als
unfähig, die Militärseelsorge vor diesen
falschen Bindungen zu bewahren. Oder
sie sehen keine Notwendigkeit dafür, weil
sie selbst in die ,,gottlosen Bindungen die-
ser Wel.t" verstrickt sind, also mit dem
Staat zusammenarbeiten. So reduziert
sich denn Kirche ftiLr Müller-Kent auf die,
die schon immer gegen den Militärseelsor-
gevertrag gewesen sind. Und dann geht es
auch nicht mehr um die Rückfi.ihrung der
Militärseelsorge in eine solche Kirche,
sondern: Die Umgestaltung der Militär-
seelsorge erscheint erforderlich, da sie ,,in
Kooperation mit der politischen und mili-
tdrischen Führung der Bundeswehr in der
Kirche als retardierender Faktor bei der
Entwicklung zu einer Kirche fungiert, die
sich von ihrer Legitimationshaltung ge-
genüber dem Staat emanzipiert unii in
dem historisch belasteten, neuralgischen
Bereich Militär die Glaubwürdigkeit ihres
Wandels zeigt". Angesichts dieses Zieles
und des Mißtrauens gegenüber der Amts-
kirche bleibt nur die Gemeinde als der
Ort, von dem aus die Verantwortung für
die Militärseelsorge wahrgenommen wer-
den kann Sie ist Garant für die Freiheit
der Verkündigung. Und diese besteht
dann darin, dem Soldaten die Unverein-
barkeit seines soldatischen Dienstes mit
der Botschaft des Evangeliums darzule-
qAn

Es ist bedauerlich, daß diese fubeit bei so
viel aufgewendetem Fleiß kein einziges
neues Argument enthält und keinen einzi-
gen Vorschlag, der die Diskussion um das
Für und Wider der gegenwärtigen Struk-
turen der Militdrseelsorge aus ihrer von
Anfang an bestehenden Polarisation her-
ausführt. So bieibt am Ende die Frage: Für
wen und wozu ist sie geschrieben? Für die
evangelische I\Iilitärseelsorge jedenfalls
nicht. Peter H. Blaschke

Jens MülLer-Kent: Mlitärseelsorge im
Spannungsfeld zwischen kirchlichem
Auftrag und militärischer Einbindung.
Steinmann & Steinmann Verlag, Ham-
burg 1990. 456 Seiten, 56 DIVI_st_

egen die Militärseelsorge
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Unsachlich
und tendenziös
Peter H. Blaschke:

Gottlose Bindungen (Nr. 5l -52l90i

Daß der beauftragte Rezenseni, Mrlitärde-
kan im Ev. Kirchenamt für die Bundes-
wehr, Peter H. Blaschke, der Hamburger
Dissertation von Jens Müller-Kent, Mili-
tärseelsorge im Spannungsfeld zwischen
kirchlichem Auftrag und militärischer
Einbindung (Steinmann & Steinmann,
Hamburg 1990), die abschätzige Bezeich-
nung ,,Fleißarbeit" zukommen Iäßt, kann
mich nicht darüber hinwegtäuschen, wie
sehr diese Abhancllung die Larmoyanz
und Urrsicherheit der leitenden Militärde-
kane getroffen hat..Daß sich der Rezen-
sent schon allein dadurch disqualihziert
hat, daß er noch in den achtzigir Jahren
einer Neuinterpretation der Lehre vom ge-
rechten Krieg das Wort geredet hat, wird
ihn bei der Auftragsannahme nicht gestört
haben. Daß anerkannte Fachleute der
Evangelischen Kirche diese peinlich ge-
naue und entlarvende fubeit als wissen-
schaftlich qualifiziert beurteilen, kann für
einen,,Staats-Pfarrer" wie P. Blaschke un-
erheblich bleiben. Treu wie er sich bleibt,
versucht er die Dissertation an Stellen und
Themen anzurühren, bei denen der Re-
zensent selbst mehrfach von Müller-Kent
zitiert und beim Wort genorrunen wird: die
unendliche Dankbarkeit gegenüber die-
sem Staat und eine dafür zu liefernde un-
politis che Ekkiesiologie.

Horst Rodiek. Wunstorf
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